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~„Es ist so dunkel, kein einziges Lichtkrümelchen zu 

sehen. Alles ist schwarz. Ich spüre nichts. Weder Boden unter 

den Füßen noch eine Wand. Nicht einmal Wärme oder Kälte.  

 

Wo bin ich hier nur?  

Falle ich oder schwebe ich?  

 

Ich sehe meine Hand vor Augen nicht mehr. Ich sehe 

oder spüre nicht, ob ich auf dem Kopf, seitlich oder ganz 

normal bin. Eine absolute Leere.  

 

Was ist das für ein Ort?  

Was soll ich hier?  

Was hat das alles zu bedeuten?  

Wer bin ich oder was bin ich?  

Was ist nur mit mir passiert?  

Was habe ich hier verloren?  

 

Ich verstehe es nicht. Alles so ruhig, nicht einmal den 

Wind hört man. Ich verstehe es nicht, aber das Einzige, was 

ich weiß, sind die Legenden.  

Die ganzen Legenden werden sich wiederholen und sich 

sogar ein wenig verändern, aber woher weiß ich das?  

Woher will ich das wissen?  

 

Neue Welten sind zu entdecken, mehr Freunde wie auch 

mehr Feinde kennenzulernen. Neue Kreaturen werden 

erscheinen. Freunde werden zu Feinden und Feinde zu 

Freunden. Man hat das Gefühl, man durchquert die 

Vergangenheit noch einmal.  

 

Warum wiederholt sich alles?  

 

Die Zeit läuft.  
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Die Kämpfe, der Krieg beginnen wieder von vorne. Um 

das alles verstehen zu können oder das ganze überhaupt 

überleben zu können, muss man anfangen sich selbst zu 

finden, man muss anfangen an etwas zu glauben.  

Weisheit, Mut und Kraft sind die wichtigsten Elemente, 

die man braucht. Sie stehen für Wasser, Pflanze 

beziehungsweise Erde und Feuer.  

Engeln, Feen und Teufeln wird man öfters begegnen, 

doch der wahre Feind ist noch nicht entdeckt worden.  

 

Was soll nur mit mir geschehen?  

Was kommt jetzt als nächstes?  

 

Wer weiß das schon… Mal sehen, ob das alles je ein Ende 

findet!  

 

Wird es doch noch für alle anders?  

Oder bleibt die Veränderung nur bei uns Menschen?  

 

Wer weiß, wer weiß…!“~ 
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Die Sonne ging auf und alle Bewohner erwachten durch 

die hellen Sonnenstrahlen und taten das, was sie jeden 

Morgen machten, Kaffee trinkend Zeitung lesen, andere 

schliefen weiter, da sie recht spät nach Hause gekommen sind 

und wieder andere machten sich schon recht früh für die 

Arbeit fertig.  

Sogar der Postbote war wieder unterwegs. Mit einem 

Dauergrinsen auf den Lippen fuhr er durch das Dorf und 

verteilte die Post, darunter waren Briefe, Zeitungen und 

Pakete dabei. Beim Verteilen rief er dazu: „Die Post ist da!“  

So wussten die Bewohner gleich, wann sie ihre Nachrichten 

oder Pakete erhielten und erwarten durften.  

Mehrstöckige Wohnungen gab es nicht, da war es etwas 

leichter, die Leute in diesem mittel-großen Dorf kennen zu 

lernen.  

Der Postbote machte den Job ziemlich gerne, zumindest 

hat er sich  noch nicht einmal beschwert. Nachdem die Post 

verteilt worden war, fuhr der Postbote, der unter dem Namen 

„Joh“ bekannt war, ganz gemütlich zum Restaurant 

„Makotokazu“, was soviel wie „Aufrichtiger Frieden“ 

bedeutete, in dem er oft aushelfen durfte.  

„Da bin ich! Lasst es uns angehen!“, rief Joh sehr 

begeistert, zog seine Jacke aus, hing sie in der dafür 

vorgesehenen Garderobe auf, stellte sich hinter die Theke und 

nahm die Bestellungen der Gäste, die genau in diesem 

Moment ebenfalls das Restaurant betraten, auf.  

„Ja, ist gut Joh! Ich komme ja schon.“, rief eine dunkle, 

tiefe Stimme mit leicht genervtem Unterton aus der Küche.  

Die Küchentüren, die den Türklappen aus den 

Westernfilmen glichen, öffneten sich und ein sehr alter Mann 

betrat den Raum. Er hatte eisblaue Augen, viele Falten im 

Gesicht, die ihn sehr alt erscheinen ließen und einen langen 

schneeweißen Vollbart, der ihm bis zur Brust reichte. Seine 

rechte Hand hatte er zur Faust geballt auf den Rücken gelegt, 
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die andere Hand hielt ein etwas größeres, vollbepacktes 

Tablett hoch, dabei trug er einen schwarzen Pullover, eine 

schwarze Wollhose, die etwas weit war, und darüber eine 

weiße Schürze, damit seine Kleidung nicht eingesaut werden 

würde. Auch wenn er ziemlich alt zu sein schien, war er 

jedoch in einer sehr guten Verfassung und somit kein 

klappriger alter Mann, der nichts auf die Reihe bekäme.  

Joh rannte gleich zu dem alten Mann, nahm dem Herrn 

die Sachen, wie zum Beispiel ein Tablett mit einem Mix 

Getränk, Sandwiches und ein anderes Tablett mit Schnitzel, 

dazu ein Salat mit einem gekühlten Getränk, ab und verteilte 

diese an die jeweiligen Tische.  

Der Service in diesem Restaurant war sehr 

zufriedenstellend. Die Gäste mussten in diesem Restaurant 

nicht lange auf ihre Bestellungen warten und waren höchst 

zufrieden mit der Bedienung, der Qualität der Nahrungsmittel 

und den Umgangsformen mit den Gästen. Daher war dieses 

Restaurant auch das begehrteste und bekannteste von allen 

Restaurants.  

„Hmm… wie ich es liebe, so ein Restaurant zu führen.“, 

lächelte der alte Herr vor sich hin, als er seine sich fröhlich 

unterhaltenden Gäste und das Restaurant betrachtete. 

Joh drehte sich um und schaute ihn lächelnd an: „Meister 

Heiko Hatchi… Ihr Essen wird auch am Meisten geehrt.“  

Fragend blickte der sogenannte Meister zu Joh rüber: 

„Wie meinst du das? Wie kommst du denn jetzt darauf?“  

„Es ist so, es kocht und backt keiner, so wie Sie es tun! 

Kein anderer traut sich ein Restaurant neben Ihrem zu 

eröffnen und zu führen. Da die Konkurrenz mit Ihnen nicht 

mithalten kann. Also wozu auch? Die Gäste sind zufrieden 

und in diesem Dorf hat jeder seine eigene Fähigkeit. Es gibt 

keinen, der sich in fremde Gebiete einmischen würde.“, prallte 

Joh voller Übermut und verschränkte bei erhobener Nase die 

Arme.  
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Ein leichtes Schmunzeln war auf dem alten Mannes 

Lippen zu sehen: „Schleim, Schleim, Glitsch. Pass auf, dass du 

mir hier nicht ausrutscht. Denn diese Verantwortung trage ich 

nicht, wenn dir etwas passieren sollte.“  

Bei dem Kommentar schmollte Joh ein wenig, da er sich 

von seinen Lob erhoffte, dass der Meister einmal im Leben 

Mal angeben würde und nicht so bescheiden wäre.  

„Aber…aber…“, begann dann Joh dem Meister zu 

widersprechen, bis der alte Herr dem Gehilfen das Wort 

abschnitt: „Kein „Aber“! Ein Kunde möchte seine Bestellung 

geliefert haben, also setz dein Hintern in Bewegung und 

liefere ihm dieses Päckchen aus, hast du mich verstanden?!“ 

Der Meister klang schon etwas bedrohlicher.  

Joh nickte einverstanden und salutierte vor dem alten 

Mann: „Jawohl, Sir!“  

Anschließend griff er nach der gepackten Box und machte 

sich gleich seufzend auf den Weg zu seinem Fahrrad, auf dem 

er die Bestellung hinten auf die Ablage befestigte. Ein letzter 

Blick zum Restaurant und schon machte der Botenjunge sich 

auf den Weg zum Kunden. Es war zwar eine neue Adresse, 

aber er kannte sich im Dorf aus und wusste daher, wo diese 

ungefähr liegen müsste. Der alte Herr sah dem Jungen nach 

und lächelte ein wenig.  

„So jung und unerfahren. Du wirst mich noch früh genug 

verstehen, wenn du erst einmal in meinem Alter bist oder es 

reicht ja schon in meiner Lage zu sein.“, murmelte der alte 

Mann vor sich hin und machte sich auf in die Küche, um die 

letzte Pizza in den Ofen zu schieben.  

Die Zeit verging wie im Fluge. Der Kunde holte seine 

Pizza ab, der alte Mann verschloss kurz darauf die Tür und 

drehte das Schild von „Open“ auf „Closed“ um. Joh war noch 

immer nicht zurück, aber es gab ja noch ein Hintereingang, 

über den er hinein konnte und somit begann der sorglose Herr 

die Halle zu säubern. Die Tische mussten gewischt und die 
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Stühle ordnungsgemäß an die Tische gerückt werden. Auch 

der Fußboden musste gewischt werden. Müll gab es an sich 

keinen. Jeder Gast warf seinen Müll, wie es sich gehörte, in 

den Mülleimer, somit war es leichter und es ging schneller, 

das Restaurant sauber zu halten. Gerade war die Hälfte von 

der verbliebenen Tätigkeit sauber und schon trat ein Gast ein.  

Der alte Mann vergaß abzuschließen: „Hmm… Sie wissen, 

dass wir geschlossen haben.“  

Das Klingen der Goldstücke war zu hören, als diese vor 

die Nase des alten Mannes geworfen wurden von der 

verhüllten Person.  

„Glaubst du ernsthaft, das kümmert mich einen Dreck? 

Mich kümmert es nicht, ob du geschlossen hast oder nicht. 

Mich hält nichts auf, wenn ich was haben oder wissen will, 

aber das solltest du ja wohl am Besten wissen. Nicht wahr, du 

alter Narr?!“, kam die verächtliche weibliche Stimme von der 

fremden Person.  

Es dauerte nicht lang, bis sich deren beiden Blicke trafen, 

kurzzeitig nachdem der alte Mann sich der Person zuwandte.  

„Es musste ja wieder so kommen. Wie oft soll ich es dir 

noch sagen? Ich habe es nicht hier, also was willst du noch 

hier?!“, klang die Stimme des alten Herrn bedrohlich wie auch 

verärgert.  

Die weibliche Person lachte auf: „Glaubst du tatsächlich, 

ich kaufe dir den Schneid ab? Vergiss es! So leicht wirst du 

mich dieses Mal nicht los. Ich will sie haben, also rück sie 

endlich raus! Meine Geduld neigt sich langsam dem Ende zu, 

du alter Narr!“  

„Hmm…“, bekam sie nur als Antwort. Der alte Mann 

begab sich wieder an die Arbeit und ignorierte sie, was ihr so 

gar nicht gefiel.  

Knurrend erhob sie einen Arm und eine Art schwarzer 

Nebel durchzog den Raum und riss alles von den Regalen, 

was in greifbarer Nähe war. Nur kümmerte es den Herrn 
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nicht besonders viel, da er eh am Saubermachen war, auf 

etwas mehr oder weniger kam es in dem Moment auch nicht 

mehr an, somit ignorierte er sie so gut es ging weiter.  

„Mehr hast du nicht auf Lager?! Du konntest Mal mehr. 

Glaub mir. Mit dieser Einstellung erreichst du bei mir gar 

nichts.“, provozierend blickte er nun zu ihr und blieb 

gefühllos da stehen, wo er gerade war mit dem Lappen in der 

Hand, da diese Frau sich ebenfalls nicht vom Fleck bewegen 

zu schien.  

Joh hatte das Talent am falschen Ort zur falschen Zeit 

aufzutauchen und betrat vom Hintereingang aus das 

Restaurant: „Meister diese Adre…“, unterbrach er sich selber, 

als er die verhüllte Person gegenüber seines Meisters stehen 

sah, „Oops…“  

Die fremde Person und der Meister erblickten Joh, 

ignorierten ihn aber wieder und sahen sich gegenseitig wieder 

an.  

Voller Zorn stürmte die Frau mit dem schwarzen 

Umhang, der ihren Körper verhüllte, aus den Restaurant: „Du 

wirst schon sehen, zu was ich im Stande bin, du alter Narr! Ich 

werde es schon noch finden und wenn ich das Restaurant und 

deine Kampfschule auseinander nehmen muss! Wir sprechen 

uns auf jeden Fall wieder!“  

Kaum verließ sie den Raum, herrschte wieder Stille im 

Restaurant, doch Joh unterbrach diese Stille schließlich: 

„Auweh… Was für ein Temperament…“  

„Temperament? Harsche Ungeduld nenne ich so etwas 

und habgierig nach Macht noch dazu. Sie nutzt ihre Kräfte für 

jede Kleinigkeit, wo sie nicht angebracht sind. So etwas muss 

nicht sein. Man sollte wissen, für was Magie eigentlich da ist. 

Sie ist ziemlich abhängig von ihrer eigenen Magie, sodass sie 

sterben könnte, wenn sie diese aus irgendeinem Grund 

verlieren würde. Ich kann es einfach nicht nachvollziehen, 

dass sie ihre Lage nicht begreifen will.“, seufzte der alte Mann 
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und blickte zu den Gegenständen hinüber, die diese Frau aus 

den Regalen katapultierte. „Und was war mit der Adresse, 

was du gerade ansprachst, bevor du dich geschockter Weise 

unterbrachst?“  

Unerwarteter Weise erinnerte der Herr Joh noch mal an 

seinen angefangenen Satz.  

„Ach ja… Ähm diese Adresse existiert gar nicht. Weder 

die Adresse, noch die Person, die diese Bestellung abgegeben 

hatte.“, berichtete Joh während er den Zettel mit der Adresse 

dem alten Mann reichte, der  diese genauer betrachtete.  

„Hmm… Dachte ich mir fast, da ich so etwas ebenso noch 

nie hörte, aber was soll’s. Nimm die Pizza für dich mit. Wir 

können sie schlecht wieder verwerten.“, murrte der alte Mann 

und packte alles soweit zusammen, damit wieder Ordnung im 

Restaurant herrschte, um schließlich aufzubrechen.  

„Feierabend für heute.“, beendete der Herr die Arbeit und 

die Diskussion, da er für diesen Abend genug von dem Tag 

hatte, „Schönen Abend noch, Kleiner. Ruh‘ dich für Morgen 

aus.“  

Nickend verabschiedete sich Joh auch von den alten 

Herren und machte sich fertig für den Heimweg. Der Herr 

machte sich zu Fuß und Joh mit dem Fahrrad auf den Weg. 

Unterwegs verspachtelte Joh dann die ganze Pizza, da sein 

Magen regelrecht rebellierte. Wen wunderte es, wenn man 

früh aufstand und seit dem nur unterwegs war ohne etwas zu 

Essen zu sich zu nehmen. Zu Hause angekommen, warf er die 

leere Schachtel in den Mülleimer und legte sich ermüdend auf 

die Couch. Probleme beim Einschlafen hatte der Junge nie mit 

seinem zarten Alter von 22 und somit schlief er auch gleich 

ein. 

 

Am nächsten Morgen sprang Joh gleich auf, als sein 

Wecker laut auf piepte. Gähnend machte er sich für die 
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Postauslieferung fertig und lächelte: „Ein neuer Tag ein neues 

Abenteuer!“  

Mit einem verspielten Grinsen über den Lippen stieg er  

auf sein Fahrrad und fuhr zur Poststelle, wo er seine 

Auslieferungen bekam. Einmal tief Luft geholt und los ging 

die wilde Fahrt.  

Unterwegs traf er auch auf eine Gruppe von Schülern: 

„Hey! Viel Spaß in der Schule und lasst das Haus stehen! Und 

ärgert eure Lehrer nicht so doll!“  

Lachend und winkend gingen die Schülerinnen und 

Schüler weiter: „Ok, machen wir, Joh!“  

Die Schüler durften keine Zeit verlieren, sie waren ja 

schon recht spät dran. Das Tempo wurde somit erhöht und sie 

begannen,  zur Schule zu laufen. Im Gegensatz zu anderen 

Schulen war diese eine Kampfschule. Dort wurden den 

Kindern der Umgang mit Magie und gewissen physische 

Kampftechniken gelehrt, damit dies beim Wachstum nie außer 

Kontrolle geraten konnte.  

Gerade noch rechtzeitig erreichte die Gruppe die Klasse 

gleich nach dem ersten Geläute und beim zweiten Mal 

erschien der Lehrer mitten im Klassenraum. Die Gruppe 

hechelte etwas, aber sie rissen sich schließlich zusammen. Alle 

standen an ihren Plätzen aus Höflichkeit und Etikette auf und 

der ziemlich junge Lehrmeister betrachtete jede einzelne 

Schülerin und jeden einzelnen Schüler bevor er sich nach 

vorne begab und die Bücher auf den Tisch legte.  

Vorne angekommen, wendete er sich der Klasse zu und 

ließ sein Blick noch einmal in die Runde schweifen, bevor er 

endlich die Stille brach: „Guten Morgen meine Schülerinnen 

und Schüler. Wir sind alle vollzählig und in einer guten 

Verfassung.“  

Ein leichtes Lächeln überspielte seine Lippen und er fuhr 

fort: „Ich hoffe sehr, dass ihr euch für die heutige Prüfung der 
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Spezialtechniken vorbereitet habt, die ihr bis heute trainieren 

solltet.“  

Mit synchroner Einstimmigkeit nickten alle und hießen 

auch den Lehrer Willkommen: „Guten Morgen Herr Kaido! 

Und ja Sir! Wir sind bereit!“  

Das wollte er hören und seine Augen glühten leicht silbrig 

auf, der Raum verpixelte sich und jede kleinste Ecke 

veränderte sich bis sich schließlich der ganze Raum zu einer 

Arena aufbaute. Die Tische verschwanden und die 

Schülerinnen und Schüler standen mitten in einer Arena.  

Sortiert stellten sie sich an die Wand. Die Reihenfolge 

stand dank dem vorherigen Training ja schon fest und jeder 

wusste von sich aus, was zu tun war.  

Die erste Schülerin trat vor. Julia war ihr Name, ihre zart 

gebräunte Haut spiegelte etwas dank der Hautcreme, die sie 

für ihre trockene Haut verwendete und ihr kurzes, goldenes 

Haar wehte leicht bei ihren kleinsten Bewegungen. 

Kampfbereit stellte sie sich ihrer Herausforderung. Natürlich 

waren es nur Illusions-Gegner, aber so was sollten sie niemals 

unterschätzen und somit konzentrierte sich Julia. Kleine 

Funken umgaben sie und kurz nachdem sie die Augen auf 

schloss, schleuderte sie zig tausende Volts auf den Gegner, der 

somit bewegungsunfähig wurde und zu Staub zerfiel.  

Das Gejubel war groß und sie grinste triumphierend zu 

dem zermahlenen Gegner rüber: „Das harte Training macht 

sich bezahlt!“  

„Der Kampf ist noch nicht vorbei.“, holte der Herr sie 

wieder von ihrem hohen Ross herunter und da erschienen 

gleich drei von diesen Kreaturen.  

Sie waren von oben bis unten schwarz, hatten scharfe 

Reißzähne und Krallen, ihre Augen zeigten nichts, keine 

Pupillen, nur komplett in Eisblau bedeckt. Das 

kleine Symbol auf der Stirn stellte die Verbindung 

zwischen einen V und einem H dar. Sie liefen wie Zombies 
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umher. Ja, das waren „SIE“! Die „Virusheads“. Diese 

Kreaturen waren nicht klein zu kriegen. Wie Zombies 

richteten sie sich immer wieder auf und griffen immer wieder 

an. Sie kämpften bis aufs Letzte. Gehirnlose Mutanten würde 

man meinen. Richtige Killermaschinen und sehr bekannte und 

gefürchtete Bestien.  

 

 
 

Nervös schrak Julia etwas zurück, ihr Übermut wurde 

schnell gebremst. Zwei Jungs und ein weiteres Mädchen 

schlossen sich ihr einfach an.  

Einer der Jungen trug grün gefärbte Haare und hielt sich 

nie an die Anweisungen, was den Kleidungsstil angeht. 

Ungehorsam wie er war, trug er statt der Schuluniform immer 

Westernkleidung. Seiner Ansicht nach steht ihm das besser 

und die Lehrer gaben es somit auf, ihn ändern zu wollen. Mit 

Magie hatte er nicht viel am Hut, jedoch konnte er mit Seilen 

und Wurfmessern sehr gut hantieren. Seinen Namen Roger 

machte er aller Ehre.  
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Der zweite Begleiter trug braune, lange Haare, die zum 

Zopf zusammen gebunden wurden. Lässig wie er war, stand 

er ruhig da, mit aufgeknöpftem Hemd, einer Hand in der 

Hosentasche, einen Zahnstocher im Mund, der halb raus hing. 

Er hingegen hielt nichts von Waffen und benutzte lieber 

physische Attacken wie Kicke oder Fäuste. Hin und wieder 

auch mal den Kopf, wenn es unbedingt notwendig war. Sein 

Name war ebenfalls bemerkenswert: Taylor.  

Nicht zu vergessen das hinzu gestoßene Mädchen. Lilli 

lautete ihr Name. Bis jetzt die talentierteste von allen 

Schülerinnen und Schüler dieser Kampfschule. Ihre 

Vielfältigkeit an Techniken war recht bemerkenswert und 

berühmt in der Klasse und der gesamten Schule noch dazu. 

Sie steckte alle mit ihrem Kampfgeist an. Anfangs hatte sie es 

nicht leicht, da sie keine spezifische Kampfrichtung hatte und 

somit von allen ausgestoßen oder gehänselt wurde, aber sie 

boxte sich durch und zeigte allen, dass man es nicht leicht mit 

ihr hatte, forderte die stärksten Schüler heraus und setzte 

diese schachmatt. Seitdem waren viele verblüfft und staunten 

über sie immer wieder, da sie stets wieder aufstand, egal wie 

schwer die Herausforderung zu sein schien. Egal was auf sie 

zu kam, sie behielt auch dazu ihr Lächeln und das irritierte 

einige Personen. Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit und Kampfgeist 

strahlten ihre tiefen, dunkelblauen Augen aus. Ihr blaues 

langes Haar trug sie eigentlich immer offen, nur Julia riet ihr 

öfters dazu mal Zöpfe zu tragen, um niedlicher zu erscheinen.  

Zufrieden lächelte Julia erneut. Ihre Gruppe. Julia war der 

Kopf der ganzen Gruppe. Was auch immer sie taten, sie taten 

es gemeinsam.  

Aber auch ihre Gegner vermehrten sich. Aus drei wurden 

16. Normalerweise ziemlich unfair, aber nicht für die Gruppe.  

Rücken an Rücken standen die vier in einer kreisförmigen 

Kampfstellung und waren somit kampfbereit. Verteidigung 

war von der Gruppe der beste Angriff. Lange brauchten sie 
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nicht zu warten und die Killerbestien stürzten sich in den 

Kampf. Höchste Anspannung herrschte in der Luft.  

Die anderen Schülerinnen und Schüler sahen gespannt zu 

und auch der Lehrer schaute mit ernster Miene den 

Schülerinnen und Schüler zu, er mischte sich zunächst nicht 

ein, sondern hielt sich zurück und bewertete alles.  

Julias Haar stellte sich dank der Anspannung auf und 

versprühte leichte Funken, als die Gegner nahe genug dran 

waren ließ sie eine gewaltige, elektronische, aber recht 

sichtbare Ladung auf einmal ab. Vier von ihnen lagen zitternd 

und zuckend am Boden. Man hatte ja nie behauptet, sie seien 

unverwundbar oder unbesiegbar. Nur recht hartnäckig.  

Roger spannte das Seil und holte dann grinsend aus, um 

dieses über sich zu wirbeln. Beim Wirbeln entfachte er einen 

kleinen Wirbelsturm, was er sich zu Nutze machte und diesen 

auf vier weitere Virusheads beförderte, die davon erfasst und 

gegen alle möglichen Wände katapultiert wurden.  

Lachend breitete Taylor die Beine aus, um eine festere 

Kampfstellung zu haben und als seine vier Gegner seine 

Reichweite erreichten, griff er ohne zu zögern an, trat mit 

unzähligen Tritten zu und beförderte diese zu Boden. Seine 

Schnelligkeit war da recht beeindruckend. Das war auch der 

Vorteil von seine physischen Attacken. Auch mit Fäusten 

konnte er rasend schnell zuschlagen. Für ein menschliches 

Auge einfach zu schnell mit zu verfolgen. Mit seinen 

Angriffen hielt er die Kreaturen somit am Boden fest.  

Die letzten vier attackierten Lilli. Ihr unschuldiger Blick 

konnte die Kreaturen nicht erweichen und somit musste sie 

dann doch angreifen. Ihre Augen funkelten leicht bläulich auf, 

sie erhob beide Arme bis zur Schulterhöhe und streckte sie 

dann seitlich aus. Die Luft wurde dichter. Kaum Luft zum 

Atmen. Die Arena begann zu bröckeln. Doch das störte Lilli 

nicht im Geringsten und schloss für paar Sekunden die 

Augen. Den Schritten, dem Trampeln und den Atemzügen 
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lauschte sie. Ihre Anwesenheit konnte sie spüren und ihren 

genauen Aufenthalt.  

„Sandwaves Food!“, schrie sie dann auf als ihre Augen 

zum selben Zeitpunkt aufschossen und der Boden begann 

Wellen zu schlagen wie ein Meer. Die Wellen wurden immer 

Größer.  

Reichte es, bevor die Kreaturen sie erwischten?  

Sie waren nun in greifbarer Nähe und wollten gerade 

zuschlagen, als Roger das Seil spannte und Taylor zu trat, um 

Lilli Spielfreiraum zu geben und schließlich erfasste die Welle 

aus Sand die letzten verbliebenen vier Virusheads.  

Alle 16 verschwanden somit wieder und versanken in den 

Boden, ein paar lösten sich in Staub auf. Erschöpft fielen alle 

vier Schüler auf die Knie und schnappten nach Luft, als diese 

wieder einwandfrei war.  

Zunächst herrschte Stille im Raum, bis auf einmal der 

ganze Raum zu echoen begann, als die Schüler und 

Schülerinnen die Gruppe bejubelten. Völlig hin und weg 

waren sie von den Vieren. Es kam so lebensecht rüber. Als 

seien sie in einer richtigen Schlacht. Stolz erhoben sich alle vier 

und betrachteten die jubelnde Menge.  

Doch als der Lehrer mit einem grimmigen 

Gesichtsausdruck hervor trat, wurde allen ein Strich durch die 

Rechnung gemacht. Er schien nicht gerade begeistert darüber 

gewesen zu sein.  

Warum auch?  

Schließlich war gerade Prüfungszeit.  

Alle vier schluckten nervös.  

„RUHE!“, erhob der Lehrer die Stimme und brachte alle 

zum Schweigen.  

Er schaute sich noch mal um, bevor er sich den Schülern 

zu wand.  

„Was habt ihr euch dabei gedacht!? Es ist kein Spiel hier! 

Ich bereite euch auf Schwierigkeiten vor, weil man nie weiß, 
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was die Zukunft mit sich bringt! Und was macht ihr? Ihr 

liefert mir so eine Show ab!“, erzürnte die Stimme des Lehrers.  

Die Schüler senkten ihre Köpfe und seufzten leicht.  

„Jedoch…“, setzte der Lehrer fort, „Habt ihr mir gezeigt, 

wie wichtig es ist, sich nicht nur auf seine eigenen Fähigkeiten 

zu verlassen, sondern ihr habt mir auch Teambereitschaft 

gezeigt. Nur euer Zusammenhalt hat euch stark gemacht. Euer 

Vertrauen in euch vier hat euch den Kampf gegen 16 dieser 

Bestien siegen lassen. Natürlich hätten es auch mehr sein 

können, aber ich zweifle nicht daran, dass auch diese an euch 

gescheitert wären. Genau das ist es, was ich sehen wollte. 

Teambereitschaft. Freundschaft. Kampfgeist. Willenskraft. 

Vertrauen. Ihr habt die Prüfung mit höchsten Punkten 

bestanden. Ich bin stolz auf euch. Ihr habt es unbewusst 

verstanden, worum es hier geht! Und ihr habt noch nicht euer 

15. Lebensjahr bestritten, sondern seit gerade Mal 14 Jahre alt. 

Respekt an euch vier.“  

Zufrieden lächelte er und klatschte in die Hände. Das Lob 

hatten sie sich redlich verdient, alle vier erhoben die Köpfe, 

ihre Gesichter zeigten einen überraschten Gesichtsausdruck 

und der ganze Raum schallte erneut von dem ganzen Jubel.  

Das ging so einige Minuten lang, bis der Lehrer sich zu 

den anderen Schülern drehte und wieder ernst wurde, sodass 

die Schüler nervös schluckten und erneut zum Schweigen 

gebracht wurden.  

„Und nun zu euch! Ihr wisst nun, worauf es ankommt. Ich 

habe euer Training beobachtet und ich erwarte von euch 

höchste Leistungen. Strengt euch an und zeigt mir, was ihr 

drauf habt. Ihr wisst nun, was ich von euch verlange. Möge 

die Prüfung nun beginnen. Und ihr vier…“, er pausierte kurz, 

bevor er fortfuhr, „Von mir aus macht euch einen schönen 

Tag. Ihr seid hiermit entlassen.“  

Strahlende Gesichter bekam er als Antwort und die vier 

rannten dankend nach draußen: „Danke sehr, Herr Kaido!!!“  
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Was aus den anderen Klassenkameraden wurde, bekamen 

diese vier nicht mehr mit. Kaum draußen angekommen, 

sprangen sie durch die Gegend und ließen Jubelschreie aus. Ja, 

diese Freude konnte ihn nun keiner mehr nehmen.  

„Euer Teamgeist hat euch stark gemacht. Ich bin stolz auf 

euch.“, äffte Roger ihm nach und die anderen drei lachten mit 

ihm.  

„Oh Mann. Mir ist das Herz in die Hose gerutscht. Ich 

dachte echt, es sei aus und vorbei für uns.“, hechelte Julia 

hervor.  

„Dabei trägst du nicht mal eine Hose, sondern ein Rock!“, 

machte Taylor Julia darauf aufmerksam und sie streckte ihm 

die Zunge raus: „Nimm nicht alles so wörtlich Taylor! Aber 

echt jetzt! Das war eine messerscharfe Sache. Wir hätten 

genauso gut raus fliegen können!“  

„Wohl wahr. Aber das sind wir nicht! Haha! Wir sind die 

Besten!“, lobte Roger arrogant und alle lachten dann wieder 

los.  

„Hmm… Ich habe Appetit auf ein Eis.“, fügte Lilli hinzu, 

als ihr Bauch anfing zu grummeln.  

„Jetzt wo du es ansprichst. Ich auch… Oh Mann. Ich war 

da drin so nervös, dass mir mein Magen jetzt in den 

Kniekehlen hängt.“, murmelte Taylor vor sich hin und hielt 

sich den Bauch. Sein Gemurmel war jedoch für alle gut 

verständlich.  

Nickend machten sie sich dann auf den Weg. Nicht weit 

war ja das kleine Café, in dem die vier Schüler sich immer 

gern trafen.  

Zwei Bananensplits für Roger und Julia, ein Eiscafé für 

Taylor und 6 Erdbeereis, 9 Schoko-Waffeln und 2 Vanille 

Milchshakes für Lilli bestellten sich die vier und ließen es sich 

bringen.  

Ungestört genossen sie alles, bis auf Lilli, sie hatte alle 

Schoko-Waffeln weggeputzt wie nichts. Die Blicke der 
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anderen Personen störten Lilli und die Gruppe nicht mehr. So 

war Lilli halt und wer nicht damit klar kam, hatte Pech. 

Niemand zwang jemanden einen zu mögen. In diesem Dorf 

kannte eh jeder Jeden. Somit waren da keine Feindseligkeiten 

zwischen ihnen. Nur Tag für Tag immer neue 

Verwunderungen. Lilli aß ziemlich viel, dafür dass sie so 

schlank und klein war. Die Frage war in jedem Ausdruck zu 

lesen: „Ist ihr Magen ein reines Loch?“ Anfangs war sogar die 

Gruppe verblüfft darüber, wie viel Lilli verspachteln konnte, 

aber sie gewöhnten sich nach einiger Zeit daran. Schließlich 

kannten sie sich schon vier Jahre lang. Die Aufmerksamkeit 

galt aber nicht lange Lilli.  

Geschrei von ein paar Ecken weiter war zu hören.  

Geschrei?  

In diesem Dorf?  

Die Gruppe sprang von ihren Plätzen auf und wollten hin 

stürmen, aber der Ladenbesitzer hielt diese auf: „Da könnt ihr 

nicht hin… Bleibt bitte hier. Dort sind garantiert bereits Leute 

eingetroffen, die sich darum kümmern können. Ihr würdet 

sicherlich nur im Weg stehen und Schwierigkeiten bekommen, 

wenn ihr euch dahin begebt.“  

Erfahrene Leute rannten bereits darauf zu, der Besitzer 

schaute besorgt in die Richtung und hoffte, dass es nichts 

Schlimmes sei.  

„Was ist denn hier los?!“, fragte Roger besorgt und Julia 

zog die anderen Drei mit sich hinter das Café.  

„Keine Ahnung was hier los ist. Und das scheint das 

ganze Dorf zu beunruhigen. Lasst uns nachschauen, was da 

ist. Normal ist das nicht und das gerade in diesem friedlichen 

Dorf.“, flüsterte Julia den Dreien zu.  

„Aber der Wirt Bolari sagte doch, wir sollen nicht dahin.“, 

wiederholte Taylor die Worte des Ladenbesitzers.  

„Seit wann machst du das, was man dir sagt, Taylor? Egal! 

Kommt ihr mit?! Zusammen kann uns keiner besiegen!“, 
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baute Julia darauf auf, was ihnen bereits in der Arena gesagt 

wurde.  

Nachdenklich stimmten sie ihr letzten Endes doch zu und 

schlichen sich zu dem Ort, an dem das Geschehen stattfand. 

Dort angekommen, weiteten sich ihre Augen vor Schock und 

sie liefen zusätzlich blass an. Der Anblick war nicht gerade 

wünschenswert.  

Alle Wände, der ganze Boden war mit Blut verschmiert. 

Drei regungslose Personen lagen in den Blutlachen. Die Arme 

abgetrennt, bei einem der drei Leichen wurde der Kopf 

zerfetzt, sodass man nicht mehr erkennen konnte, wer diese 

Person war, bei den anderen beiden erkannte man einen 

erschrockenen Gesichtsausdruck. Einfach ein grausamer 

Anblick.  

Genau in diesem Moment erschien aus dem Boden eine 

dunkle Gestalt.  

„Oh nein… das ist doch nicht…“, begann Roger, aber er 

brachte seinen Satz nicht zu Ende und alle vier schauten der 

Kreatur nun geschockt entgegen. Sie standen unglaublicher 

Weise einem echten Virushead gegenüber. Das unmöglichste 

wurde nun doch Wahr.  

Vor Angst erzitterten die vier. Ganz starr vor Schreck.  

Auch Joh verschlag es dort hin und blieb erschreckt 

stehen: „Das ist jetzt nicht wahr, oder?! Was zum Henker...“  

Jedoch machte die Kreatur nichts, um den Kinder zu 

schaden. Joh beobachtete die Situation genau und hielt sich 

bereit, jeder Zeit einzugreifen, dabei bemerkte er, dass Lilli 

und die Kreatur Augenkontakt hielten. Eine unangenehme 

Aura durchzog die beiden und Joh gefiel dies gar nicht.  

Die Ruhe blieb nur so lange, bis vier Wachen aus dem 

Königreich angerannt kamen und auch der König George und 

Königin Lilliana an dem Platz erschienen.  
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„Princess Lilli, Ihr müsst von hier verschwinden! Es ist zu 

gefährlich.“, rief einer der Wachen nach ihr, um sie aus ihren 

Trance wieder heraus zu holen.  

Selbst die Kreatur kam wieder zu sich, brüllte in den 

Himmel empor und sprang dann den Wachmann an, der sich 

jedoch zur Wehr setzte, sodass die Kreatur den Kürzeren zog 

und über die Dächer hinweg sprang, um zu flüchten. Die 

Wachen verfolgten den Virushead.  

Besorgt rannte die Königin auf Lilli zu und umarmte die 

Kleine.  

„Alles ok meine Süße? Oder ist dir was passiert?“, fragte 

Lilliana beunruhigt Lilli und diese schüttelte nur den Kopf: 

„Alles ok Mama…“  

„Ihr ist nichts zu gestoßen, aber die Kreatur hat es auch 

nicht mal versucht. Sie stand einfach nur da und schaute 

Princess an.“, fügte Joh als Augenzeuge hinzu.  

„Hmm…“, kam es nachdenklich von König George und er 

betrachtete die verwirrte Lilli, „Es ist besser, wenn wir nach 

Hause gehen. Diese drei Kinder kommen besser mit uns. Nur 

um sicher zu gehen, dass ihnen nichts zu stößt. Und ich will, 

dass Lilli besonders bewacht wird. Das ist mir nicht ganz 

geheuer mit dieser Bestie. Wer weiß, worauf das Vieh aus ist.“  

Besorgte Blicke lagen auf dem Kind namens Lilli, selbst 

von ihren Freunden. Ein unbefangenes Gefühl verspürte Lilli, 

aber sie wusste nicht woher das kam. Ein Gefühl beobachtet 

zu werden, aber von wem? Es war weit und breit niemand zu 

sehen.  

Auf dem gesamten Heimweg schwiegen sie alle. Die 

Wachen umgaben Lilli und ihre Gruppe. Vorsicht war besser 

als Nachsicht. Keine Spur von der Kreatur.  

Wo war sie denn nur hin?  

Einfach verschwunden. Aber weg konnte sie sicherlich 

nicht sein. Weit gekommen kann sie nicht sein, da sie nur auf 

Sprungtechniken angewiesen zu sein schien. Hinzu kommt 
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noch, dass man nicht weiß, worauf sie genau aus war und 

daher noch danach suchen wird, bis es das hat, warum es 

eigentlich hier war. Merkwürdigerweise floh die Kreatur nach 

dem Angriff, obwohl Virusheads bis zum bitteren Ende 

kämpften, nur dieser wollte nicht. Irgendetwas stimmte mit 

dieser Art von Virushead nicht.  

Zuhause angekommen, setzten sich die Kinder auf die 

Treppe der Eingangshalle und seufzten verwirrt. Einige 

zitterten noch von dem grausamen Anblick. Wann sah man 

auch so ein großes Desaster. Nur Lilli war etwas ruhiger als 

die anderen Drei.   

Plötzlich sprang die Tür auf und eine Frau mit schwarzen 

kurzen Haaren, mit der Augenfarbe blutrot und 

Teufelsschwingen am Rücken, betrat die Festung: „Lilliana! 

George! Wieso versteckt ihr euch, während die Krieger die 

Bestie suchen!? Solltet IHR nicht da draußen sein und euch 

um dieses Vieh kümmern? Seit ihr doch so feige, dass ihr 

diese Wachen als Kanonenfutter der Bestie ausliefern müsst?“  

Ihr Zorn war nicht zu übersehen.  

„Jakanet. Wir verstecken uns nicht. Nur sind wir 

machtlos. Diese Kreatur ist wie vom Erdboden verschluckt 

und sie scheint in Verbindung mit Princess Lilli zu stehen. 

Solange sie nichts weiter macht, ist es wohl sinnvoller das 

Kind zu beschützen.“, erklärte der König der ungeduldigen 

Person, die dann das Mädchen erblickte woraufhin sich  ihre 

Augen leicht vergrößerten.  

 

Bei dem Anblick kam ihr die Erinnerung wieder hoch, als 

Jakanet gerade 14 Jahre alt war und mit ihrer Mutter, Sabrina 

Devil im Labor stand.  

Mitten im Labor standen unzählige Rohre, die wiederum 

Leben in sich trugen. Die unterschiedlichsten Kreaturen waren 

dort aufzufinden. Jedes mit seltsamer Substanz gefülltes Rohr 

beinhaltet eines der Kreaturen.  
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Sabrina wollte neue Lebensformen erschaffen und brachte 

Jakanet in dem Alter schon einiges bei, damit sie für ihre 

Mutter dies weiterführen würde, wenn Sabrina irgendetwas 

zu stoßen würde. Unterstützung hatte Sabrina noch von fünf 

anderen Wissenschaftlern. Erschöpft rieb sich Sabrina die 

Stirn.  

„Komm, meine Kleine. Es hat sich leider noch nichts 

getan. Aber ich brauche mal eine Pause. Lass uns was zu essen 

holen. Die Anderen haben sicher auch Hunger.“, schlug 

Sabrina vor. 

„Ist gut.“, stimmte Jakanet ihrer Mutter zu, sie schrieben 

auf, was jeder haben wollte und machten sich auf den Weg.  

Während das Essen von den beiden geholt wurde, 

arbeiteten die anderen fleißig weiter. Der Zustand einer 

bestimmten Kreatur, die mitten im Raum aufwuchs, wurde 

besonders im Auge behalten.  

Plötzlich, aus heiterem Himmel öffneten sich die Augen 

des Mädchens in dem Rohr, das sie gerade beobachteten. 

Erfreut darüber, dass diese Kreatur endlich Fortschritte 

aufwies, bemerkten sie zu spät, was für eine Gefahr dieses 

Wesen beherbergte. Die Augen wanderten durch den ganzen 

Raum, bevor sie dann rot schimmerten und alle Glasrohre 

anfingen zu zersplittern. Einer der Wissenschaftler drückte 

den Alarmknopf, aber er schaffte es nicht rechtzeitig weg zu 

kommen, um sich in Sicherheit zu wiegen. Als Glasrohre in 

tausend Einzelteile zersprangen, wurden zwei Wissenschaftler 

von den Glasscherben und der Explosion erwischt und 

rührten sich somit nicht mehr. Einige Splitter erwischten 

einige andere Glasrohre und den Haupt-Computer, von dem 

aus alles überwacht und kontrolliert wurde, der dann einige 

Funken abgab, was wiederum zur endgültigen Verwüstung 

führte, da die Funken zu einer großen Explosion führten. Das 

Ende des Laboratoriums schlug ein.  
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Sabrina und Jakanet kamen von ihrem Einkauf gerade 

zurück, als sie noch mit ansehen mussten, wie ihr ganzes 

Labor explodierte und in Flammen unterging. Geschockt 

sahen sie das Ende mit an, aber sie sahen auch, wie ein paar 

Lichter in den Himmel empor schossen und sich in 

verschiedenster Richtungen verteilten.  

„Mama…“, begann Jakanet mit geschockter und zittriger 

Stimme, „Was ist hier nur los?!“  

„Sie ist erwacht…“, antworte Sabrina nur kurz und 

betrachtete das Feuer vor ihren Augen. Ohne Emotionen. 

Verwirrt blickte Jakanet zwischen den Flammen und ihrer 

Mutter hin und her.  

 

Ein Jahr später wurden Sabrina und Jakanet zu Lillianas 

Feier eingeladen. Die Einladung wurde mit dem größten 

Vergnügen angenommen. Gerade angekommen, hieß Lilliana 

ihre Schwester herzlichst willkommen und führte Sabrina 

rum, auch Jakanet hieß sie willkommen: „Herzlich 

willkommen ihr beiden. Ich freue mich so sehr, dass ihr 

gekommen seid. George und ich haben eine Art 

Geburtstagsfeier für meine beiden neuen Kinder arrangiert. 

Sie sind seit einem Jahr bei uns. Der Junge heißt Ganon Bach 

und ist nun 15 geworden. Und mein kleines Mädchen heißt 

Lilli Bach und ist 11 Jahre alt geworden.“  

Mit voller Stolz präsentierte Lilliana Sabrina ihre Kinder. 

Lilli hielt sich schüchtern an ihrem älteren Bruder fest und 

versteckte sich leicht hinter ihm, aber sodass Sabrina noch 

einen Blick von der Kleinen erhaschen konnte und anfing 

wütend zu knurren.  

„War ja wieder klar! Ich schufte mich zu Tode und du 

erntest dann MEIN Endprodukt ein! Diesmal bist du zu weit 

gegangen! Du nennst diese Kinder dein eigen? Du wirst noch 

sehen, wie weit du damit kommst! Das schwöre ich dir!“, 

versprach Sabrina ihrer Schwester, die ihrer Schwester 
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verdutzt nachschaute, als diese voller Zorn mit Jakanet aus 

dem Palast stürmte.  

Jakanet warf noch einen letzten Blick zu den beiden 

Kindern und erkannte nun erst das Mädchen, als Lillis Augen 

leicht rötlich funkelten, aber schnell wieder normal bläulich 

wurden. Diese Art von roten Augen hatten nur die 

erschaffenen Kreaturen.  

Die ganze Arbeit und dann ein Königskind?!  

Grausames Schicksal. Vor allem, was das Schicksal des 

Kindes sein wird. Das Kind mit einer unvorstellbaren 

Zerstörungskraft.  

 

Zurück in der Gegenwart knurrte sie und sah das 

Mädchen verächtlich an.  

„Ich will, dass dieses Kind umgebracht wird. Wie meine 

Mutter schon sagte! Dieses Kind wird nur Unheil bringen! Sie 

ist nicht wie andere geboren worden! Also…“, fauchte Jakanet 

Lilliana und George an,  Lilliana unterbrach Jakanet jedoch: 

„Was weißt du denn schon!? Na und?! Dann wurde sie von 

euch erschaffen, aber dieses Kind hat niemanden etwas getan! 

Weder sie noch Ganon! Sie sind beide liebenswerte Wesen. 

Und sie tun das, was sie für richtig halten. Nur weil du aus 

teuflischen Kreisen abstammst, heißt es nicht, dass diese 

Kinder dasselbe Schicksal erleiden!“  

Jakanet wurde dadurch erst recht wütender, aber sie 

wurde jäh unterbrochen als ein verwundeter Soldat eintrat 

und alle Aufmerksamkeit auf sich zog.  

„Majestät… ich… konnte die Bestie nicht aufhalten. Es hat 

einen Wachposten nach dem anderen im Haupteingang außer 

Gefecht gesetzt…“, brachte er mit letzter Kraft noch hervor bis 

er zu Boden ging und Regungslos da lag.  

Mit ernsten Blicken machte sich George auf den Weg nach 

draußen. Lilliana begleitete ihn hinaus. Auch Jakanet ging mit 
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hinaus, ihre privaten Probleme mussten warten. Nun hatten 

sie ernstere Probleme.  

Der Anblick war jedoch erschreckend. Zwanzig Wachen 

lagen um die Bestie herum. Der Boden war mit Blut regelrecht 

überdeckt.  

„Du Mistgeburt!!!“, beschimpfte Jakanet den Virushead, 

griff ihn ohne Zurückhaltung an und feuerte beim Anstürmen 

Feuerbälle auf die Kreatur, die ihm jedoch nichts ausmachten.  

Hinter der Kreatur öffnete sich ein violettes Loch, das alles 

was nicht festgenagelt war, in sich hinein zog.  

Jakanet hatte es schwer, dagegen anzukämpfen, da sie zu 

spät reagierte und ohne Zurückhaltung angriff und dadurch 

nicht mehr bremsen konnte: „Ein Portal! Verdammt!“  

Fluchend versuchte sie dem Portal noch zu entkommen, 

jedoch hatte sie da keine Chance und gab es somit auf, sich zu 

wehren.  

Sie gab vielleicht auf, aber Lilli nicht. Sie griff plötzlich 

nach Jakanets Hand und hielt sich selber an einem Baum fest.  

Alle schreckten auf als sie das sahen: „LILLI!!!“  

Überrascht schaute Jakanet dann Lilli an: „Lass mich los… 

Es ist eh vorbei. Du wirst mich nicht ewig halten können. 

Bring dich lieber in Sicherheit.“  

„Nein! Auch wenn du mich nicht leiden kannst, aber du 

bist immer noch meine Cousine! Egal was ich sein mag. Das 

ändert nichts daran, dass ich einen starken Willen habe und 

niemals aufgebe! Und dazu gehört es, nicht loszulassen. 

Komme was wolle!“, widersprach Lilli Jakanet.  

Tränen bildeten sich in Jakanets Augen.  

„Lilli… Ich danke dir… Aber du bist in Gefahr, wenn du 

mich fest hältst. Du wirst mich oder uns beide nicht ewig 

halten können!“, stotterte Jakanet etwas unter ihren Tränen, 

aber riss sich dann doch zusammen.  
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„Egal! Ich kann wenigstens sagen, dass ich versuchte dich 

zu beschützen.“, erklärte Lilli voller Stolz und beide lächelten 

sich gegenseitig an.  

Während Lilli und Jakanet am Baum hingen, versuchten 

George und Lilliana sich dem Baum vorsichtig zu nähern, um 

beide daraus zu helfen. Sogar die Gruppe von Lilli wollte 

helfen, jedoch war der Sog so stark, sodass nur ein falscher 

Schritt nötig war, um alles hinein zu saugen.  

Die Freude hielt jedoch nicht lange an und der Baum 

begann zu knacksen.  

„Oh, oh…“, murmelte Lilli vor sich hin, als sie das 

Knacksen hörte und blickte zum Ast hinauf, dabei bemerkte 

sie, dass dieser am Reißen war.  

„Ich sagte doch, dass du mich los lassen sollst! Ich schaffe 

das schon. Sonst reiße ich dich da noch mit hinein.“, bettelte 

Jakanet nun langsam Lilli an.  

„Nein, ich will nicht! Ich will Jakanet nicht verlieren!“, 

schrie Lilli auf und der Ast brach in diesem Moment ab.  

Mit geschockten Blicken wurden beide in das Portal 

hinein gezogen. Die Kreatur grinste finster und sprang 

ebenfalls hinein. Noch bevor jemand etwas tun konnte, schloss 

sich das Portal.  

Lilliana brach in Tränen aus und fiel auf die Knie, als sie 

das mit ansehen musste. Die geschrumpfte Gruppe verlor 

ebenfalls Tränen. George wollte genau in dem Moment nach 

Lilli greifen, aber er war einfach zu langsam und zu weit weg 

und blickte somit auf den Boden.  

Eine Gestalt stand am Eingang des Tores vom Palast rief: 

„Lilli… Pass auf dich auf...“ 

 

In der Zwischenzeit im Portal hielt Jakanet Lilli so fest sie 

konnte in ihren Armen.  

„Lilli! Egal was passiert! Lass mich nicht los!“, sprach sie 

zu Lilli befehlend und etwas laut, damit sie es auch hörte.  
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Im Portal war es recht laut. Windströme von überall her 

und die auch in alle möglichen Richtungen flossen.  

Alleine waren sie leider auch nicht. Die Kreatur attackierte 

die beiden sogar im Portal und Jakanet verlor Lilli dann aus 

den Armen. Zwei verschiedene Ströme packten die beiden 

jeweils und rissen alle beide auseinander, sodass sie sich aus 

den Augen verloren.  

„LILLI!! LILLI!!“, schrie Jakanet verzweifelt nach der 

kleinen Prinzessin, jedoch ohne Erfolg. Lilli war zu weit 

entfernt und auch sie schrie mit ganzer Kraft nach Jakanet und 

wartete erfolglos auf eine Antwort. Die Bestie hatte ein dritter 

Strom erwischt.  

~„Jakanet… Wo bist du denn nur? Bitte verzeih‘ mir. Ich 

konnte mich nicht an dir festhalten. Mama… Was sie wohl 

gerade macht? Ob sie sich Sorgen macht? Papa… ob er sauer 

ist, dass ich so kopflos reagiert habe? Ganon… Wo er nur ist? 

Brüderchen… Bitte verzeih‘ mir. Ich hatte nicht genug Kraft, 

Jakanet zu helfen. Wo bin ich hier nur? Was ist das für ein 

Ort? Bin ich von nun an alleine? Ich wünschte das…das wäre 

niemals passiert…“~, verlor Lilli sich in Gedanken und schloss 

langsam die Augen.  

Sie verlor noch Tränen und der Strom verpixelte sich 

langsam und schien wie Glas zu zerbrechen, jedoch keine 

Splitter, sondern Federn, die wie Diamanten schimmerten, 

zerstreuten sich und alles wurde schwarz.  

Das Ende vom Anfang?  

Oder der Anfang vom Ende? 

 

In anderen Welten spielte die Natur ziemlich verrückt, in 

einer Stadt zum Beispiel waren am Himmel Nordlichter zu 

sehen, was normalerweise gar nicht sein dürfte. Hinzu kamen 

noch ein paar Sternschauer.  

Die Menschen betrachteten dieses Spektakel genau und 

schauten verblüfft zu.  
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Für Romantiker war das der beste Abend. Einer der Sterne 

flog in eine Gasse hinein.  

Oder war es doch ein kleiner Meteorit?  

Egal was es war, die Menschen in der Nähe erschraken bei 

diesem Aufprall und eine junge Dame durchstöberte mutig 

die qualmige Gasse.  

Der Qualm legte sich nach einer Weile und sie konnte so 

besser etwas erkennen. Dort war nichts Unauffälliges. Nur 

eine kleine Verwüstung, aber sonst fand sie da nichts 

Besonderes. Verwundert zuckte sie fragend mit den Schultern 

und drehte sich um, um den Ort zu verlassen, bis sie gegen 

etwas trat, nach unten blickend entdeckte sie ein Bein.  

„Um Himmelswillen!!!“, schreckte die junge Dame 

zurück, beugte sich nieder und warf die ganzen Trümmer von 

dem Kind weg, das langsam zum Vorschein kam.  

„Das ist ja ein Mädchen… Oh mein Gott!!“, schrie sie 

etwas in Panik, schaute nach dem Puls des Mädchens und 

seufzte erleichtert auf, „Sie lebt noch, Gott sei Dank. Wach auf 

Kleines…“  

Vorsichtig schüttelte sie das Mädchen, jedoch keine 

Reaktion. Vorsichtig nahm die Dame das Mädchen auf die 

Arme und trug sie anschließend weg. Gerade noch rechtzeitig, 

da die Gasse daraufhin völlig unterging.  

Alles brach dort zusammen und der Dame stand der 

Schweiß auf der Stirn: „War das knapp… Das hätte auch 

anders ausgehen können. Und was mache ich nun mit dir? 

Am besten zum Arzt mit dir. Sicher ist sicher.“  

Mit einem letzten Wurf, hievte die Dame das Mädchen 

höher auf die Arme und trug sie so zum nächst gelegenen 

Arzt, nur um sicher zu gehen, dass es dem Kind gut ginge.  

Beim Arzt angekommen, kam ihr eine bekannte Person 

entgegen und sah die Dame verwundert an: „Wen bringst du 

mir heute, Sarah?“  
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„Das Mädchen lag in der Gasse, dort wo eines der 

Meteoriten auf sie herunter fiel.“, erklärte sie dem Arzt 

entschlossen, dieser seufzte und nahm das Kind entgegen.  

„Hmm… Jeden Tag bringst du mir eine neue Person. Ist 

dein Beruf als Detektiv so langweilig?“, meckerte er etwas 

mürrisch rum und untersuchte das Mädchen, nachdem er sie 

auf das Krankenbett legte.  

„Ach komm schon… Es tut mir Leid. Aber die Menschen 

brauchen nun einmal Hilfe.“, versuchte sie ihn so zu 

beruhigen. Daraufhin seufzte er nur.  

„Hmm… Sie hat keine Schäden davon getragen. Ihr geht 

es soweit gut. Vielleicht nur ein paar Schrammen, aber 

ansonsten ist das Kind ziemlich fit.“, beruhigte er sie dann.  

„Gott sei Dank. Aber sie hat nichts bei sich. Ich weiß nicht 

einmal, wo sie wohnt.“, grübelte sie nachdenklich.  

„Nimm sie mit zu dir über Nacht und sobald sie wach ist, 

kann sie es dir ja sagen.“, schlug er ihr vor, während er sich 

die Hände abwischte: „Und ein Bad für das Kind wäre auch 

nicht schlecht.“  

Sarah lachte, nahm die Kleine auf den Arm, 

verabschiedete sich noch von dem Arzt und trug sie mit zu 

sich nach Hause, wo sie die Kleine erst einmal badete und 

etwas Frisches anzog. Während das Mädchen schlief, wusch 

Sarah die Sachen  des Kindes.  

„Hmm… Dass sie so etwas überlebte, ohne schwerere 

Schäden, grenzt an ein Wunder.“, murmelte Sarah vor sich 

hin.  

Murrend wachte das Mädchen langsam auf und mit ihren 

tief meeresblauen Augen sah sie sich in dem Raum um. 

Langsam richtete sie sich auf und hielt sich dabei den Kopf.  

~“Wo bin ich hier? Wer bin ich überhaupt?“~, dachte das 

Mädchen nach und drehte sich langsam, bis sie eine junge 

Frau an der Tür bemerkte.  
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„Na? Gut geschlafen? Du hast einen recht guten 

Schutzengel, weißt du das?“, lobte sie die Frau etwas 

beneidenswert, doch das Mädchen legte den Kopf etwas 

seitlich.  

Sie verstand kein Wort von der Frau. Sarah bemerkte den 

fragenden Ausdruck in ihrem Gesicht und seufzte: „Na toll… 

Auch das noch. Du verstehst wohl nicht einmal meine 

Sprache. Wo du wohl herkommen magst…“  

Die Dame setzte sich zu dem Mädchen und fragte sie auf 

allen möglichen Sprachen: „Ich bin Sarah und wer bist du?“  

Aber das Mädchen reagierte auf keine einzige Sprache.  

„Auch das noch. Was mache ich jetzt mit dir? Wenn ich 

nicht einmal deinen Namen erfahren kann…“, seufzte Sarah 

schwerfällig, bis ihr eine Idee kam und sie mit dem Finger auf 

sich selbst zeigte, da dies eigentlich immer funktionierte: 

„Sarah.“  

Nun zeigte sie auf das Mädchen, die alle ihre Bewegungen 

beobachtete. Erst schaute sie etwas verwirrt, bis Sarah es drei 

Mal wiederholte, erst dann verstand sie, was die Dame von ihr 

wollte, ihre Augen funkelten kurz und das einzige was gerade 

in ihrem Kopf war, war der Name „Lilli“.  

„Li…Li…Lilli.“, antwortete sie endlich.  

Ein erleichtertes seufzen kam von Sarah: „Na, das kann ja 

was werden. Hmm… Lilli… das ist schon mal ein Anfang.“  

Für eine Weile dachte sie ein wenig nach und Lilli äffte ihr 

jede kleinste Bewegung nach. Als Sarah dies bemerkte, konnte 

sie sich kaum das Lachen verkneifen: „Oh je. Du bist so süß, 

Kleine. Ich komme mir vor, als hätte ich keinen Menschen vor 

mir.“  

Lilli schaute sie etwas verwundert an, da sie nichts 

verstand.  

Warum lachte sie nun?  

Was war gerade so lustig?  
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Nach einer Weile wischte sich Sarah die Tränen weg und 

sah die Kleine an.  

„Am besten du schläfst bis morgen und dann schauen wir 

mal bei der Polizei vorbei, ob du vielleicht als vermisst 

gemeldet wurdest oder so etwas.“  

Und wieder legte Lilli fragend den Kopf leicht zur Seite 

und brachte Sarah erneut zum Seufzen.  

Decken lagen auf einem Haufen in dem Zimmer, als ob sie 

nur darauf wartete neue Gäste zu bekommen. Von oben nahm 

Sarah eine herunter, drückte Lilli leicht auf den Rücken, faltete 

die Bettdecke auseinander und deckte das Mädchen zu. Ein 

paar Mal blinzelte Lilli und sah sich etwas um, bis Sarah die 

Hand auf Lillis Augen legte und ihr so zeigte, sie sollte die 

Augen schließen. Es dauerte bis das Mädchen endlich die 

Augen geschlossen hielt und eingeschlafen war. Seufzend 

schlich sich Sarah dann auch in ihr Bett im Nebenzimmer und 

deckte sich einkuschelnd mit der weichen Decke zu. Sie 

brauchte nicht lange bis auch sie einschlief. 

Die Lichter am Himmel erloschen und dicke Regenwolken 

bedeckten die Stadt. Es regnete sehr stark, sodass man kaum 

die Hand vor Augen sah.  

Auf den Dächern erschien ein Virushead nach dem 

anderen, jedoch auch noch eine andere Gestalt, die komplett 

in schwarz gekleidet war, schwarze Lederstiefel, schwarze, 

enge Jeans und einen schwarzen Mantel, der den ganzen 

Oberkörper und die Beine umhüllte. Der Regen schien denen 

nichts aus zumachen.  

„Ich finde dich schon noch… Weit kannst du, denke ich 

mal, nicht mehr sein!“, raunte eine dunkle, männliche, 

mysteriöse Stimme, die von der Gestalt ausging. Sobald die 

Sonne aufging verschwanden nicht nur die Kreaturen und die 

Gestalt, sondern auch der Regen.  

Ein sehr köstlicher Duft lag in der Luft, der das kleine 

Mädchen langsam aus dem Schlaf holte. Schnuppernd richtete 



 33 

sie sich langsam auf und tapste sich nur vorsichtig voran. Der 

Duft führte sie in die Küche, in der Sarah bereits das 

Frühstück vorbereitete: „Na, hab ich dich aufgeweckt? Das 

war keine Absicht, aber ich hatte Hunger und da ich gleich 

arbeiten muss, wollte ich dir etwas mit fertig machen, damit 

du nicht hungern musst, während ich nicht da bin.“, lächelte 

Sarah zu dem Mädchen, bis sie den fragenden 

Gesichtsausdruck bei dem Mädchen bemerkte, „Hmm…? Oh, 

das habe ich voll vergessen. Du verstehst ja kein einziges Wort 

was ich sage. Tut mir Leid. Hier.“  

Lilli sah auf den gut gedeckten Tisch, auf den Sarah die 

Spiegeleier und die Sandwichs hinlegte. Wieder schaute Lilli 

fragend umher. Kopf hängend setzte sich Sarah an den Tisch 

und zeigte auf das Mädchen und dann auf den leeren Platz 

undbegann mit dem Essen.  

Die Bewegungen verstand Lilli nun langsam und setzte 

sich mit an den Tisch, aber sie rutschte etwas zu weit und fiel 

auf der anderen Seite wieder runter.  

Nur schwer hatte es Sarah, nicht gleich laut los zu lachen.  

Lilli rieb sich etwas verwundert den Kopf, berührte 

vorsichtig den Stuhl und versuchte sich erneut drauf zu 

setzen.  

Als es klappte, lächelte sie. Jedoch zu früh gefreut. Sie 

machte eine falsche Handbewegung, der Teller kippte 

senkrecht zu ihr rüber und sie hatte das Essen im Gesicht 

hängen, dabei schaute die Kleine Sarah verwundert an, die 

schwer mit dem Lachen zu kämpfen hatte. Mit der Zunge 

wollte Lilli dann das Essen vom Gesicht schlecken, was um 

den Mundbereich gut klappte, aber für den Rest ging sie dann 

doch mit der Hand ran, bis alles dann weg war.  

Sarah hielt dies nicht mehr aus und fing an laut zu lachen.  

Verwundert betrachtete das Mädchen die junge Dame, sah 

dann auf den Teller und hielt ihn der Dame entgegen. 

Nickend gab sie Lilli etwas von ihrem Teller und ging an den 
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Herd, um für sich ein neues Spiegelei zu machen. Unter 

Tränen, die sie verzweifelt versuchte weg zu wischen, aber 

kläglich scheiterte, da sie nicht aufhören konnte zu lachen.  

Das Mädchen brauchte diesmal nicht lange zum Essen 

und lächelte vor sich hin. Langsam aber sicher hatte sich Sarah 

schließlich doch beruhigt, aß ihren auf und schaute Lillis 

Teller verwundert an. So schnell verputzt.  

~„Bewundernswert“~, dachte sich Sarah nur. Ihr Blick 

wanderte kurz auf die Uhr, sie sprang plötzlich vor Schreck 

auf und warf sich die Jacke drüber.  

Verwundert sah Lilli ihr nach. Sie sprang auch vom Stuhl 

und warf sich ebenfalls eine Jacke drüber, die jedoch etwas zu 

groß wirkte und Sarah wieder anfing zu lachen. Die Jacke war 

der Kleinen eindeutig zu Groß. Schnell huschte Sarah ins 

Schlafzimmer und das Mädchen dackelte ihr nach und 

beobachtete Sarah, als diese den Schrank nach passenden 

Klamotten durchwühlte, damit die Kleine auch mitkommen 

konnte. Schließlich fand Sarah etwas. Zwar nichts top 

modernes, aber für den Anfang sollte es reichen, bis Sarah 

Geld zum Einkaufen hatte, aber das Wichtigste war, die Akte 

über Lilli zu finden.  

Lilli zog sich um und Sarah half ihr etwas. Und es passte 

perfekt. Kaum zu glauben, dass Sarah auch einmal so klein 

und zierlich war. Eine ¾ Jeans mit einer hellblauen Bluse. Die 

Haare noch zusammen gebunden, und Voila! Voller Stolz 

lächelte Sarah Lilli an, diese erwiderte das Lächeln und Hand 

in Hand verließen sie zusammen das Haus.  

Die Stadt war gigantisch groß. Lilli staunte somit nicht 

schlecht und schaute verblüfft alles an. Daraufhin konnte 

Sarah nur schmunzeln. Sie mussten durch einen Park, an 

einen Wasserspringbrunnen vorbei, dann an einem Zoo 

vorbei, wo auch ein Eisverkäufer stand, überquerten 

anschließend die Straße und kamen schließlich beim 

Polizeirevier an.  
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Sarah seufzte leicht und ging langsam die Treppe hinauf, 

dabei zog sie Lilli mit sich, die ein wenig spielerisch die 

Treppe hinauf sprang. Schließlich betraten sie beide das 

Gebäude. Sarah bat Lilli auf dem Stuhl Platz zu nehmen und 

ging sich einchecken. Nachdem sie die Karte abgestempelte 

hatte, ging sie an ihren Schreibtisch. Noch hatte die Detektivin 

Lilli im Blickfeld und schaute alle Akten durch, die sie 

auffinden konnte. Nebenbei machte sie noch die Akten fertig, 

die sie sowieso erledigen musste. Zwischendurch bat sie einen 

Kollegen mal nach der Akte von Lilli Ausschau zu halten. 25 

Akten wurden gefunden, aber keine war dabei, die hilfreich 

gewesen wäre.  

„Nichts… absolut nichts. Das kann doch nicht wahr sein. 

Keine Vermisstenanzeige in der Zwischenzeit eingetroffen?“, 

fragte Sarah etwas genervt.  

„Nein leider nicht. Tut mir leid.“, beantwortete der 

Kollege Tony ihre Frage.  

„Seltsam. Keiner, der das Mädchen vermisst…“, murmelte 

sie etwas verwundert.  

„Wir könnten sie in das Waisenheim bringen. Dort wäre 

sie sicherlich gut aufgehoben, solange  sich niemand meldet.“, 

schlug der Kollege vor.  

„Nein, nein. Ich werde mich um die Kleine kümmern. 

Irgendwann melden die sich schon noch. Davon bin ich fest 

überzeugt, bis dahin bleibt sie unter meiner Obhut.“, 

entschloss sich Sarah und der Kollege nickte zustimmend. Viel 

konnte er ja eh nicht sagen.  

Es war Sommerzeit und eine unangenehme Wärme war in 

diesem Raum zu spüren. Lilli schaute zu der hilflosen Dame 

und kam zu ihr rüber.  

„Ach, meine Kleine.“, sprach Sarah plötzlich mit 

erschöpfter Stimme auf, „Kannst du mir das hier her holen.“  

Dabei zeigte Sarah auf das Melonen-Eis auf einer Karte, 

Lilli nickte und nahm das Geld von Sarah lächelnd entgegen, 
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die das Geld nicht einmal abzählte, aber sicher war, dass das 

ausreichen würde, da es weit mehr war, als der Preis gesetzt 

war und sie verließ das Gebäude. Sie erinnerte sich an den 

Eisverkäufer in der Nähe des Zoos. Das Schild vom Zoo war ja 

nicht zu übersehen.  

Lächelnd sprang das Mädchen die Treppe hinunter und 

ging gerade über die Straße, als ein weißer Opel mit rasender 

Geschwindigkeit sie erfasste, ein ganzes Stück mit schleifte 

und sie schließlich regungslos am Boden liegen blieb.  

Geschockt rannten zwei Männer zu dem Kind. Der Fahrer 

war spurlos verschwunden. Eine der dabei gewesenen Frauen 

rief ein Krankenwagen, da die Kleine nun noch dazu Blut 

verlor.  

Im Revier hörte man nur einen Knall und Geschrei von 

draußen und einer der Kollegen kam panisch herein gerannt: 

„Das Mädchen… das Mädchen wurde angefahren. Der Fahrer 

oder die Fahrerin ist uns leider entwischt!“  

Sarah sprang ziemlich blass im Gesicht auf und rannte 

hinaus. In der Hoffnung, dass es nicht Lilli war, die 

angefahren wurde. Der Krankenwagen kam auch langsam an. 

Der Rettungsdienst holte die Liege gerade aus dem Wagen 

und hob das Mädchen vorsichtig auf die Liege. Sarah kam 

dort dann völlig außer Atem an, schaute geschockt das 

Mädchen an und bat den Notarzt darum, dass sie als 

Begleitperson mit durfte, was ihr auch genehmigt wurde. Bei 

der Fahrt versuchte man die Blutungen zu stoppen und sie 

legten das Mädchen an ein Beatmungsgerät an.  

Hilflos musste Sarah alles mit ansehen, was Lilli über sich 

ergehen lassen musste. Kein schöner Anblick. Die Frage:  

Warum wurde dieses Mädchen grundlos überfahren?  

Oder gab es einen Grund?  

Wird wohl nie beantwortet werden können, da niemand 

genau weiß, wer das überhaupt gewesen war.  
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Im Krankenhaus angekommen wurde die Kleine dann 

gleich in den Operationssaal gebracht. Stunde für Stunde 

verbrachte Sarah in dem Wartezimmer. Kein Arzt konnte ihr 

sagen, was nun mit dem Mädchen war, was Sarah fast 

verrückt werden ließ.  

 Endlich kam ein Arzt und dieser sah Sarah sehr ernst an. 

Dies bereitete ihr nur noch mehrt Sorgen. Eine lange Zeit 

blieben die beiden stillschweigend stehen, bis der Arzt seinen 

Blick erweichen ließ und Sarah zu nickte. Immer diese 

Spannungen, die die Ärzte verbreiten müssen, anstatt gleich 

zu sagen, was mit dem Patienten ist, damit man sich nichts 

Falsches ausmalt. Ein Stein fiel der Detektivin vom Herzen. 

Lilli ging es gut. Mit einer Handbewegung zeigte er ihr, dass 

sie ihm folgen sollte. Diese Aufforderung nahm sie auch wahr 

und folgte ihm, der sie zu Lilli ins Krankenzimmer brachte, 

ohne weitere Fragen zu stellen.  

„Sie ist wieder auf dem Laufenden. Jedoch sind ihre Beine 

leicht beschädigt, sodass sie für eine längere Zeit an einem 

Bein ein Gips tragen muss und sich nur mit Krücken 

fortbewegen kann.“, klärte der Doktor Sarah auf und diese 

seufzte leicht auf: „Hauptsache sie ist sonst weiterhin 

kerngesund.“  

Der Arzt nickte und ließ sie somit mit dem Mädchen 

alleine. Sarah kam auf das Bett zu und sah Lilli besorgt an: 

„Bitte verzeih‘ mir. Ich hätte dich nicht alleine hin schicken 

sollen, sondern mit dir gemeinsam oder allein hingehen 

sollen. Es tut mir leid. Alles meine Schuld, nur weil ich zu 

unaufmerksam war. Ich hätte es besser wissen sollen, als 

ehemalige Polizistin.“  

Sie wollte den Blick senken, aber schaute überrascht zu 

Lilli auf, da die Kleine nach Sarahs Hand geschnappt hatte. 

Sobald die beiden Augenlontakt aufbauten, schüttelte das 

Mädchen den Kopf. Lächelnd nickte Sarah und wusste, was 

Lilli damit sagen wollte. Es war ja nicht ihre Schuld. Aber den 
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Fehler wollte sie wieder gut machen und so besorgte sie die 

Krücken, damit die beiden das Krankenhaus ganz schnell 

wieder verlassen konnten. Anfangs tat Lilli sich schwer mit 

den Krücken vorwärts zu bewegen, aber dank Sarahs 

Unterstützung lernte das Mädchen den Umgang mit den 

Krücken sehr schnell.  

Als sie das Gebäude verließen, verschwendete Sarah keine 

Zeit und erklärte ihr alles, was sie nur konnte auf dem 

Heimweg und hoffte Lilli verstand es. Zumindest nickte sie 

und zeigte so, dass sie es verstanden hätte.  

Der Weg war Lilli fremd.  

Wo gingen sie hin?  

Sarah blieb vor einem Haus stehen. Verwundert sah Lilli 

zu Sarah, diese lächelte sie beruhigend an: „Ich besuche nur 

kurz meine Familie. Komm ruhig mit hinein, damit ich dich 

im Auge behalten kann.“  

Nur langsam schaffte Lilli die Treppen Stück für Stück 

hinauf.  

Oben angekommen, klingelte Sarah an der Tür und diese 

öffnete sich sogleich. Zögernd ging Lilli vor Sarah hinein und 

schaute sich vorsichtig um. Eine alte Dame kam den beiden 

entgegen: „Och, wenn das nicht meine kleine Sarah ist. Na, 

wie geht es dir, mein Schatz? Oh?! Wer ist denn die junge 

Dame hier?“  

Kichernd antwortete Sarah auf ihre vielen Fragen: „Komm 

Oma. Lass Lilli und mich uns erst mal setzen. Sie kommt 

gerade erst aus dem Krankenhaus und sollte sich so gut es 

geht schonen.“  

„Oh ja, entschuldigt. Nur herein. Nur herein.“, die alte 

Dame lächelte und führte die beiden in das Wohnzimmer, in 

dem ein etwas älterer Herr auf der Couch saß, mit einer Brille 

auf der Nase und einer Halbglatze.  
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Auf der Doppelcouch saßen eine junge Dame mit 

feuerrotem, hoch gestecktem Haar und ein junger Mann in 

einem sehr gepflegten Anzug.  

„Also möchtet ihr beide noch etwas trinken?“, fragte die 

Oma Lilli und Sarah erneut als höfliche Gastgeberin.  

„Nein, nein. Ich wollte euch nur die Kleine vorstellen. 

Vorerst lebt sie bei mir. Zurzeit hat es den Anschein, als sei sie 

Waise. Sollte sich das bewahrheiten, werde ich die Kleine, 

namens Lilli, bei mir mit aufnehmen, als meine Tochter. Das 

hieße, sie würde bald zur Familie gehören. Deswegen bin ich 

hier.“, kam es von Sarah sehr direkt, sie nahm kein Blatt vor 

den Mund.  

Der etwas ältere Herr knurrte leicht, die anderen jedoch 

freuten sich für Sarah. Sie kümmerte es nicht, was ihr Onkel 

dachte. Er dachte eh immer nur an das Geld. An mehr auch 

nicht. An das Erbe dachte Sarah nicht wirklich, da sie das eh 

nicht brauchte, aber da die Entscheidung bei ihrer Oma lag, 

konnte sie nichts sagen oder machen. So stur war die ältere 

Dame. Nun hatte sie nichts mehr zu sagen, sie verabschiedete 

sich von allen und verließ mit Lilli das Haus, nachdem auch 

ihre Verwandten über das Neueste geplaudert hatten. Sarah 

wollte da nicht länger bleiben, da sie nicht gerade von einer 

Person erwünscht gewesen zu sein schien, nach der 

Vorstellung und Ankündigung.  

„Nun hast du meine kleine verbliebene Familie 

kennengelernt. Mein Bruder mit dem Anzug war Kajo. Die 

Frau mit den roten Haaren war Tanja, meine jüngere 

Schwester. Und der grimmige, alte Bock war mein Onkel 

Tubaro. Dem sollte jeder einfach aus dem Weg gehen. Bei 

Geld kennt er kein Pardon und würde sogar über Leichen 

gehen!“, warnte Sarah Lilli vor und diese schien es verstanden 

zu haben.  

Zuhause angekommen machten die beiden sich einen 

gemütlichen Filme-Abend und kuschelten sich etwas 
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zusammen. Ziemlich erfreut über Lillis Kuscheleinheiten, 

streichelte sie der Kleinen sanft über den Kopf und beide 

schliefen nach einer Weile so ein. Filme schauen ist nicht 

langweilig, wenn es jedoch recht spät war, dürfte es 

niemanden wundern, wenn da ein Auge offen bliebe.  

In der Nacht standen die Kreaturen wieder auf den 

Dächern und sahen auf die Stadt hinab.  

„Wie lange willst du dich noch verstecken?!“, erklang die 

raue Stimme von der verhüllten Gestalt.  

Diese sprang vom Dach und landete auf den Füßen mitten 

im Park. Vom Gesicht her konnte man wegen der Kapuze nur 

den Mund erkennen, mehr nicht. Der Rest war dank des 

Mantels ziemlich gut verhüllt. Wie die Nacht davor löste sich 

die Gestalt bei den ersten Sonnenstrahlen auf, wie auch ihre 

Begleiter.  

Sorglos ging die Sonne langsam auf und in Sarahs 

Wohnung roch es langsam nach etwas Verbrannten. Vor 

Schreck sprang die Detektivin vom Sofa auf und fing an zu 

husten durch den dicken Qualm, der sich bereits im ganzen 

Haus ausgebreitet hatte. Verzweifelt hielt sie Ausschau nach 

dem Mädchen, doch diese war gerade nicht aufzufinden und 

Sarah rannte in die Küche, wo der Geruch am stärksten war. 

Da stand die Kleine am Herd und versuchte zu kochen. Kopf 

schüttelnd, riss Sarah Lilli vom Herd, begoss die Pfanne dann 

mit Wasser, damit das Feuer erlosch, schaltete den Herd aus 

und kämpfte sich bis zu den Fenstern vor, um diese 

aufzureißen, damit der Qualm aus der Wohnung nach 

draußen fliehen konnte.  

Draußen hörte Sarah nur wie eine alte Dame nach ihr rief 

und fragte, ob alles in Ordnung sei.  

„Alles in bester Ordnung Miss Hanata. Wir haben es nur, 

denke ich mal, mit dem Kochen übertrieben und nicht richtig 

aufgepasst. Ich habe ja gerade Besuch.“, versuchte Sarah die 

Dame zu beruhigen, damit es keine Missverständnisse gab. 
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Diese nickte dann verständnisvoll: „Das nächste Mal aber 

aufpassen, bevor doch etwas Schlimmes passiert.“  

„Mache ich, versprochen!“, rief sie der vorbeigehenden 

Dame noch nach und seufzte, „Oh Mann… Kochen kannst du 

also auch nicht. Nicht sprechen. Nicht alles verstehen. Nicht 

kochen. Was kommt als nächstes? Bei dir fängt man regelrecht 

von Null an. Außer, dass du schon weißt, wie man geht und 

wie man Leute nach macht. Setz dich lieber und überlass das 

Kochen mir.“  

Lilli nahm die Krücken, ging zum Tisch und setzte sich 

brav wartend dort hin.  

Mitleidig betrachtete Sarah Lilli und seufzte erneut, 

während sie das verbrannte Essen betrachtete: „Ich weiß. Du 

wolltest mir ja nur eine Freude bereiten, aber kochen kann 

man so schnell nicht lernen. Das braucht doch etwas mehr 

Übung. Vor allen Dingen, wenn man nicht gerade weiß, was 

genau man kochen will und wie es auszusehen hat.“  

Mit einem warmen Lächeln von Lillis Seite her, fühlte 

Sarah sich doch etwas erleichtert: „Nur Geduld. Wenn wir 

Glück haben, bleiben wir eine ganze Weile zusammen. Da 

bringe ich dir alles Stück für Stück bei. Also überstürze bitte 

nichts, ok?“  

Ein Nicken kam als Antwort. Sarah verteilte dann das 

Essen und setzte sich dazu.  

„So! Jetzt aber! Guten Hunger, meine Kleine.“, wünschte 

Sarah dem Mädchen und begann zu Essen.  

„Gu.. Guten Hu..Hun…ger…“, stotterte die Kleine vor 

sich hin und Sarah sah zu Lilli überrascht auf: „Ach du lieber 

Himmel! Deine ersten Worte. Ok, nach deinem eigenen 

Namen deine ersten Worte.“  

Ein strahlendes Lächeln kam von Sarah. Endlich einige 

Fortschritte zu sehen. Das Mädchen machte doch langsam 

Fortschritte. Nicht nur im Verstehen, sondern auch im 
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Sprechen. Die Kleine versuchte also doch, ihr Bestes zu geben. 

Nun war Sarah noch entschlossener, der Kleinen zu helfen.  

Nach dem Essen wartete Sarah am Eingang und wollte 

Lilli alleine umziehen lassen, was auch sehr gut klappte. Als 

sie wieder kam, hatte sie die gleichen Klamotten an, wie die 

vom vorherigen Tag, was jedoch keinen störte. Auch mit einer 

„Behinderung“, wie man das so nennen darf, schaffte es Lilli 

sehr gut alleine und beide gingen etwas raus, spazieren.  

Heute war der Zoo dran. Dieses Mal musste Sarah nicht 

arbeiten, da sie sich wegen Lilli erstmals frei nahm, aber sie 

stand jeder Zeit auf Abruf, wenn etwas Ernsthaftes sein sollte. 

Sarah bezahlte den Eintritt und ging dann mit Lilli über den 

ganzen Zoo, damit das Mädchen staunend alle Tiere 

begutachten konnte. An einem Müllmann vorbei gehend, 

machten sie sich gerade auf zu den Pinguinen.  

Der Müllmann schaute mit seinen schwarzen Augen, die 

recht ungewöhnlich waren, dem Mädchen nach. Mit den 

langen, schwarzen Haaren zu einem Zopf zusammen 

gebunden und mit blauem Anzug, stand er somit mitten im 

Tierpark.  

„Dieses Mädchen…“, murmelte er fragend vor sich hin.  

„Sollen sie nicht ihren Job machen?“, fragte der genervte 

Zoobesitzer.  

„Job?! Oh ja… Ähm… Verzeihung!“, entschuldigte er sich 

bei seinem Arbeitgeber und sammelte weiter den Müll auf.  

Es vergingen Stunden bis sie den ganzen Zoo sahen und 

auf ein Eis am Eisverkaufstand vorbeischauten, der vor dem 

Zoo sich täglich aufhielt.  

„Die Tiere sind einfach atemberaubend, was?!“, fragte 

Sarah die Kleine begeistert und diese nickte voller 

Begeisterung zurück: „Ja!“  

Ein kleines Lächeln baute sich auf Sarahs Lippen auf. 

Plötzlich klingelte das Handy, sie griff danach und ging dann 

ran: „Sarah Sejawa am Apparat?! Was kann ich für Sie tun?“  
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„Sarah! Komm schnell hier her. In der Banker Street hat 

ein Mord stattgefunden. Wir brauchen dich nun hier für die 

Ermittlungen…“, flehte einer ihrer Kollegen sie an. Ein kurzer 

Blick zu Lilli.  

Sie antwortete schließlich: „Ich bin unterwegs.“  

Sarah legte dann auf und seufzte: „Tut mir leid, Kleines, 

aber die Arbeit ruft. Tony! Du passt mir ja auf die Kleine auf, 

verstanden!?“, befahl sie ihm und dieser schreckte gleich auf 

und nickte unweigerlich.  

„Gut. Und du Lilli denkst an die Verkehrsregeln, wenn du 

zu Tony über die Straße willst, ok? Dann wird das mit dem 

Auto nicht noch einmal passieren.“, lehrte sie Lilli noch 

einmal, bevor sie los rannte.  

Nicht weit entfernt bekam dies der Müllmann mit. Gar 

den Namen erfuhr er und schmunzelte leicht, aber er wurde 

dann aus den Gedanken gerissen von seinem Chef, dass er 

nicht so faul herum stehen, sondern sich auf seinen Job 

konzentrieren sollte. Murrend ging er wieder an die Arbeit, 

aber nun wusste er, wo SIE zu finden war, aber er wartete 

noch ab.  

Langeweile breitete sich bei Lilli doch langsam aus. Sie 

blieb die ganze Zeit beim Eisverkäufer wartend stehen.  

Tony behielt sie die ganze Zeit über im Auge, bis er sie 

dann doch zu sich rief: „Komm ruhig rüber! Ich muss leider 

arbeiten, aber vielleicht magst du mir ja Gesellschaft leisten, 

hm? Zusammen macht es zumindest mehr Spaß und vielleicht 

lernst du bei mir ja auch etwas.“  

Die Kleine lächelte und strengte sich an, mit den Krücken 

zu ihm zu gehen, damit sie nicht gelangweilt herum stand. An 

der Straße schaute sie einmal links, dann rechts und dann ein 

weiteres Mal links. Auch Tony schaute mit.  

Kein Auto war da: „Kannst rüber kommen.“  

Er lächelte ebenfalls und wartete auf die Kleine. Natürlich 

hätte es mehr Sinn gemacht, dass er zu ihr gegangen wäre, 
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aber er konnte von seinem Posten nicht weg, somit musste 

Lilli sich den Weg bis dahin allein erkämpfen.  

Nur zu früh gefreut.  

Ein, bzw. der weiße Opel kam wieder um die Ecke gerast. 

Mit einem geschockten Blick drehte das kleine Mädchen den 

Kopf und erblickte dasselbe Auto, das sie an dem Tag davor 

erfasste. Die Erinnerung ließ das Mädchen erstarren.  

„Lilli! Was machst du denn? Verdammt! Oh je, das ist das 

Auto vom letzten Mal! Verdammter Mist!“, fluchte Tony vor 

sich hin, dabei verlor er keine Zeit und rannte auf Lilli zu.  

Mit einem Hechtsprung griff er nach Lilli, jedoch wurden 

beide von dem Auto erfasst. Tony versuchte in das Auto rein 

zu schauen, aber die Scheiben spiegelten nur das wider, was 

draußen zu sehen war. Das Innenleben konnte er leider Gottes 

nicht sehen. Tony und Lilli lagen somit schwer verletzt am 

Boden, der Fahrer gab weiterhin Gas und floh ein weiteres 

Mal. Sofort wurde ein Krankenwagen gerufen und die beiden 

Verwundeten zum Krankenhaus transportiert.  

In der Zwischenzeit versuchte man Sarah zu erreichen, 

jedoch noch ohne Erfolg. Sie hatte das Handy an die Seite 

gelegt und war mit der Untersuchung am Tatort beschäftigt. 

Erst gegen Nachmittag schaute sie auf ihr Handy.  

Fünf entgangene Nachrichten.  

Verwundert hörte Sarah jede einzelne Nachricht ab und 

ließ vor Schreck alles fallen, als die Nachricht kam, dass Lilli 

erneut angefahren wurde und Tony ebenso im Krankenhaus 

liegt.  

Das war eindeutig kein Unfall. Der Autofahrer hat es auf 

das Mädchen abgesehen. Schon das zweite Mal in kürzester 

Zeit.  

Aber warum?  

Warum sehnt man sich danach, ein Kind ins Grab zu 

bringen?  
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Zorn stieg in der Detektivin auf. Dass Menschen so krank 

sein müssen und sich an wehrlose Kinder vergreifen müssen, 

ließ sie vor Wut platzen. Sie verlor keine Zeit und machte sich 

schnellst möglich auf zum Krankenhaus, in das die beiden 

hingebracht wurden.  

Ob der Mord nur ein Ablenkungsmanöver war, damit das 

Mädchen unbeaufsichtigt war?  

War das mit dem Meteoritenschauer ebenso geplant, dass 

das Mädchen draußen herum laufen sollte? 

Besorgt kam sie im Krankenhaus an und malte sich 

währenddessen auf dem Weg aus, was alles hätte geplant sein 

können, um dieses Mädchen von der Bildfläche verschwinden 

zu lassen. Jedoch waren beide Patienten noch im 

Operationssaal, was so viel hieß, dass sie wieder einmal im 

Wartezimmer Platz nehmen und warten durfte, bevor sie 

endlich mal genaueres von den Ärzten erfahren würde. Dies 

war immer die schlimmste Zeit. Das Warten und nicht zu 

wissen, was aus den geliebten Personen wird.  

Ging es ihnen gut oder bestand eine Gefahr? 

Nichts.  

Man sagte einfach nichts.  

Nervös und betend saß Sarah stundenlang im 

Wartezimmer. Die Ungewissheit, was los war, machte sie fast 

wahnsinnig, aber bevor das geschehen konnte, kam eine 

Krankenschwester, um Sarah den Zwischenstand zu erläutern: 

„Miss Sejawa? Der junge Mann, der Beamte. Er hat nur einen 

Arm Bruch, ein verstauchtes Bein und einige Prellungen, die 

in ein bis zwei Wochen wieder weg sein dürften.“  

„Gott sei Dank… Aber... Was ist mit dem Mädchen?“, 

fragte Sarah die Schwester nun besorgter.  

Die Schwester schüttelte den Kopf: „Sie kam leider nicht 

so gut davon. Das Bein, das bereits beschädigt war, ist 

komplett gebrochen. Dazu hat es auch das zweite Bein 

erwischt. Natürlich hat sie einige Prellungen und Schrammen 
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davon getragen, die wieder weg gehen, aber die Beine wird sie 

voraussichtlich nie wieder benutzen können. Sie wird wohl ihr 

ganzes Leben lang im Rollstuhl bleiben.“  

Ein erschrockener Blick setzte sich bei Sarah auf.  

„Kann ich die beiden sehen?“, fragte sie ziemlich traurig. 

Sie war den Tränen nahe.  

Die Schwester nickte und führte sie zu den beiden 

Patienten, die zusammen in einem Raum lagen. Lilli lag noch 

bewusstlos, zugedeckt auf dem Bett und Tony sah gleich zu 

Tür und senkte den Blick, als er Sarah entdeckte: „Es tut mir 

Leid. Ich konnte sie nicht vor der irren Autofahrerin oder dem 

irren Autofahrer retten. Ich konnte nicht einmal in die 

Scheiben hineinschauen, um zu sehen, wer das gewesen sein 

könnte. Sie waren verspiegelt.“  

„Du musst dich nicht entschuldigen, Tony. Trotzdem 

danke ich dir. Du hast es zumindest versucht. Ich frage mich 

nur, warum tut sie oder er das?! Warum dieses Kind? Denn 

das ist ja nicht das erste Mal und es ist wirklich versuchter 

Mord gewesen. Daran gibt es keinen Zweifel.“, beruhigte sie 

Tony und dachte etwas nach, nachdem sie sich zwischen den 

Betten der beiden Patienten setzte und Lillis Hand nahm.  

„Sie wird wohl eine Weile hier im Krankenhaus bleiben.“, 

meinte Tony.  

„Mindestens acht Wochen. Soll ich Ihnen noch etwas 

bringen?“, fragte die Krankenschwester und machte sich 

bereit zu gehen.  

„Ein Kaffee wäre nicht schlecht. Wo bekomme ich so 

etwas?“, fragte Sarah die Schwester.  

„Ich hätte auch gern einen Kaffee.“, fügte Tony hinzu.  

„In der Cafeteria unten, aber ich bringe Ihnen etwas mit.“, 

schlug sie vor und machte sich auf den Weg, nachdem sich die 

beiden noch bei ihr bedankten.  

Nach einigen Minuten brachte die Krankenschwester den 

Kaffee und ließ die drei dann wieder alleine, da noch andere 
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Patienten warteten. Tony und Sarah unterhielten sich den 

ganzen Abend über den Vorfall, bis Lilli endlich erwachte und 

die Augen schwächlich und vorsichtig versuchte zu öffnen.  

„Lilli! Du bist endlich wach.“, klang es erfreut und 

erleichtert zugleich von Sarah.  

Auch Tony freute sich, dass Lilli endlich aufwachte.  

„Ich… ich spüre meine... Beine nicht mehr.“, bemerkte die 

Kleine schnell, als sie sich aufrichten wollte und die beiden 

anderen schauten das Mädchen verwundert an. Lilli sprach 

nun mehr als vorher.  

Ob es an dem Unfall lag?  

Das war wirklich unerwartet.  

„Sarah?“, rief Lilli fragend nach Sarah, die dann wieder zu 

sich kam und das Mädchen etwas traurig ansah.  

„Du wirst wohl voraussichtlich nie wieder laufen können 

mit deinen Beinen. Du hättest die Wahl zwischen Rollstuhl 

und Beinersatz.“, senkte Sarah die Stimme, um nicht zu 

weinen.  

Die Kleine bemerkte das und seufzte.  

„Nie wieder, hm? Aber mit Rollstuhl kommt man ja auch 

vorwärts oder? Dann würde ich das gerne probieren.“, 

lächelte Lilli Sarah aufbauend an.  

Der Kampfgeist und die Willensstärke merkte man dem 

Kind gleich an. Sogar Tony war von dem Mädchen überrascht.  

~“Dieses Mädchen. Sie nimmt ihr Schicksal einfach so hin. 

Unglaublich. Andere in ihrem Alter hätten geweint und 

gefragt: Warum?! Warum nur?! Aber Lilli nicht.“~, dachte sich 

Tony, als er Lilli beobachtete, ~“Dass es so was noch gibt. 

Bewundernswert. Auch beneidenswert.“~  

Das Lächeln des Mädchens konnte man nicht übersehen 

und Sarah kamen die Schuldgefühle hoch und sie hatte 

Tränen in den Augen: „Es tut mir Leid. Ich hätte dich 

mitnehmen sollen.“  
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Aber Lilli schüttelte den Kopf: „Nein. Du musst dich nicht 

entschuldigen. Du hast ja nichts gemacht. Außerdem war 

Tony da. Wenn nicht, dann wäre vielleicht was Schlimmeres 

passiert.“  

„Wohlmöglich. Aber ich war derjenige, der dich zu mir 

rief. Ansonsten hättest du weiter da gestanden.“, versuchte 

Tony die Schuld auf sich zu ziehen.  

„Nein. Irgendwann wäre ich rum spaziert. Weil nur an 

einem Platz zu stehen war langweilig und etwas 

schmerzhaft.“, erklärte Lilli ihm.  

„Ach so, verstehe. Trotzdem beruhigt mich das nicht zu 

100 Prozent.“, antwortete er darauf.  

Die acht Wochen bekamen sie schnell rum. Tägliche 

Besuche von Sarah, Sarahs Geschwistern und Sarahs Oma und 

auch Tony, der nach zwei Wochen entlassen wurde, wollte 

täglich nach die Kleine sehen. Die Schwester von Sarah 

brachte Lilli neue, typische Mädchen Magazine mit, damit es 

nicht zu langweilig wurde in den acht Wochen und die Kleine 

sich so auf dem neuesten Stand hielt. Ein Artikel sprang ihr 

gleich ins Auge.  

Das Thema: „Schule“.  

„Was ist eine Schule?“, neugierig schaute das Mädchen in 

die Runde.  

„Du weißt nicht was eine Schule ist?“, fragte der Bruder 

Kajo verwundert.  

Als Antwort schüttelte Lilli nur den Kopf.  

„Hmm… Eine Schule ist ein Ort, an dem man vieles 

lernen kann. Wie zum Beispiel singen, tanzen, schreiben, 

malen, zeichnen, rechnen, lesen, usw. Dort lernt man auch 

viele neue nette Leute kennen. Sport kann man da sogar auch 

treiben, da bleibt man fit.“, antwortete Tanja auf die Frage des 

Mädchens.  

„Kann ich auch zu so etwas hingehen? Oder geht das 

nicht mit einem Rollstuhl?“, fragte das Mädchen neugierig.  



 49 

„Natürlich kannst du zu so etwas hingehen. Ob mit oder 

ohne Rollstuhl. Das ist eigentlich völlig egal. Nur mit Sport 

wirst du da Probleme haben.“, meinte die Oma. 

 „Das ist nicht schlimm. Irgendwie schaffe ich das schon! 

Ich gebe nicht so schnell auf!“, sagte Lilli sehr von sich 

überzeugt.  

Alle fingen an zu lachen und Sarah nickte zustimmend.  

„Ok. Nach deiner Entlassung wirst du eine Schule 

besuchen können, aber bis dahin musst du dich noch gut 

ausruhen. Verstanden?!“, befahl Sarah dem Mädchen, die 

entschlossen nickte und vor Freude strahlte.  

Gähnend legte sich die Kleine hin und schloss die Augen. 

Leise machte sich die Familie auf den Weg nach draußen und 

sie verabschiedeten sich von Sarah und Tony. Auch die beiden 

verabschiedeten sich voneinander und ihre Wege trennten 

sich fürs Erste.  

Wegen Lillis Wunsch machte sich Sarah anschließend auf 

den Weg zu den Schulen, um eine zu finden, die eine 

Schülerin noch mitten in der Laufzeit aufnehmen würde. 26 

Schulen besucht und der ganze Nachmittag war gelaufen. 

Keine von den bisherigen Schulen nahm weiter Schüler auf. 

Die 27. und letzte Schule in der Gegend betrachtete sie nun 

und holte dann tief Luft: „Auf ins Gefecht!“ 

 Schnurstracks trat sie ein und suchte ihren Weg zum 

Büro, das jeder Zeit offen stand.  

Der Direktor nahm sie gleich in Empfang: „Guten Abend. 

Was kann ich für Sie tun?“  

„Abend der Herr. Ich komme gleich zum Punkt. Haben 

Sie hier Platz für eine Schülerin? Sie möchte so gerne eine 

Schule besuchen, nur leider ist sie zusätzlich noch an einem 

Rollstuhl gekettet.“, erhoffte die Detektivin nun eine 

gewünschte Antwort.  

Leicht verwundert blinzelte der Direktor und kehrte in 

sich, als er die Augen schloss. Er öffnete die Augen und sah 
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die junge Dame an: „Platz habe ich immer hier. Wann könnte 

sie dazu stoßen?“  

Endlich! Eine Schule, die „Ja“ sagt!  

„Ähm.. ab morgen. Morgen wird sie aus dem 

Krankenhaus entlassen, dann kann ich sie gleich herbringen.“, 

meinte sie voller Stolz.  

„Gleich morgen aus dem Krankenhaus? Aber sollte sie 

sich nicht ausruhen? Wird sich dieses Mädchen nicht damit 

überfordert und überrumpelt fühlen?“, schaute er sie 

verwundert an.  

„Eigentlich schon, aber glauben Sie mir. Dieses Mädchen 

hat einen sehr guten und starken Kampfgeist. Sie nimmt ihr 

Schicksal in die Hand und kämpft für ihre Ziele und Träume. 

Dafür kann ich sogar die Hand ins Feuer legen. Sie hat zwei 

Unfälle überlebt. Sie hat das Schicksal im Rollstuhl gefesselt 

zu sein, nicht gescheut, sondern von Anfang an, als sie das 

erfuhr, akzeptiert. Sie kann damit einige Kinder mit dieser 

Willenskraft anstecken.“, erzählte sie dem Direktor in der 

Hoffnung seine Entscheidung würde sich positiv auswirken.  

Er schmunzelte daraufhin.  

„Dieses Kind klingt sehr interessant.“, lobte er interessiert, 

holte aus der Schreibtischschublade Papiere hervor und fuhr 

fort, „Wenn sie möchten, füllen sie die Papiere aus, dann 

werde ich die junge Lady morgen höchstpersönlich in 

Empfang nehmen und ihr die Klasse zeigen.“  

„Vielen, vielen Dank Herr Kotaski.“, bedankte sie sich 

herzlich bei ihm, füllte die Papiere so gut es ging aus, mit 

dem, was sie wusste und händigte diese dem netten Herrn 

aus.  

„Hmm…sind Sie nicht ihre Mutter?“, fragte er erstaunt.  

„Nein, leider noch nicht. Ihre Eltern können wir derzeitig 

nicht auffinden. Sie melden sich aber auch nicht von sich aus 

bei uns. Und da das Mädchen sich nicht erinnern kann, ist es 

noch schwieriger. Darum habe ich erst mal jede 
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Verantwortung für das Mädchen übernommen.“, erklärte sie 

noch anschließend.  

Verständnisvoll nickte er und mit einem Händedruck 

verabschiedete sich Sarah von ihm und machte sich stolz auf 

den Heimweg.  

Das Mädchen wird sich sicher freuen. Vor dem 

Krankenhaus stand die Gestalt vollkommen in schwarz 

gekleidet und betrachtete das Fenster, wo Lilli in der dritten 

Etage lag: „Hmm… Ob sie das Mädchen ist, das ich suche? Sie 

sieht ihr ähnlich, aber… Ich spüre nichts an ihr, was nicht 

einem Menschen gleicht. Besser ich behalte sie noch im Auge, 

um auf Nummer sicher zu gehen.“  

Aus heiterem Himmel bekam er eine gescheuert von einer 

sehr alten Dame und die Leute schauten verwundert zu: 

„Aua! Was soll denn das, du alte Schreckschraube!“  

„Sie Flegel! Gehen Sie mir aus dem Weg! Ich habe nun 

drei Mal gerufen und Sie haben nicht einmal reagiert! Eine 

Unverschämtheit.“, meckerte die alte Oma mit ihm.  

Er knurrte und machte etwas Platz: „So besser Omi?! Man, 

man, man! Als ob hier nicht genug Platz wäre.“  

„Werd ja nicht frech. Und was ist das für ein Fummel an 

dir. Zieh dir was Ordentliches an, Junge! Diese Jugend heut zu 

Tage!“, riet sie ihm noch, aber er versuchte sie zu überhören, 

entfernte sich dann murrend vom Krankenhaus und 

stammelte etwas in den Bart, wenn er einen hätte.  

 

Der nächste Morgen brach bereits an und Lilli konnte es 

kaum noch erwarten. Die Krankenschwester half ihr beim 

Anziehen und komplett fertig machen. Es sollte eine kleine 

Überraschung für die anderen sein. Sie wollte schon fertig 

sein, bevor die Besucher ankamen. Die Schwestern fanden die 

Idee süß und wollten ihr dabei mit Freude helfen. Diese Hilfe 

nahm das Mädchen mit einem strahlenden Lächeln gerne an.  
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Es dauerte auch nicht lange bis Sarah mit ihrer Familie 

und Tony vor der Tür standen. Als sie die Tür öffneten, saß 

Lilli in ihrem Rollstuhl fertig angezogen, die Haare frisiert und 

erwartete die Gruppe bereits. Zur Begrüßung lächelte sie alle 

sanft an. Die beiden Krankenschwestern, die der Kleinen 

halfen, standen lächelnd hinter Lilli. Staunend standen alle an 

der Tür, aber Sarah ließ nicht lange auf sich warten und ging 

auf das kleine Mädchen zu, um sie zu umarmen: „Du bist so 

süß, meine Kleine.“  

Kichernd erwiderte Lilli die Umarmung.  

„Nun können wir los. Die Schule wartet auf dich.“, 

flüsterte Sarah ihr zu und das Mädchen strahlte umso mehr.  

Ansteckend war es noch dazu, die anderen mussten somit 

mit lächeln. Zusammen verließen sie das Krankenhaus und 

verabschiedeten sich von allen aus dem Krankenhaus. Die 

beiden Schwestern verloren Tränen und winkten mit einem 

Taschentuch zum Abschied und Lilli winkte den beiden auch 

noch zum Abschied zu.  

Unterwegs zur Schule erzählten sie Lilli ein paar Witze, 

um die Kleine von der Aufregung ihres ersten Schultages 

abzulenken.  

An der Schule angekommen, nahm wie versprochen der 

Direktor das Mädchen in Empfang und war höchst erfreut, 

das Mädchen zu sehen: „Herzlich willkommen auf der 

Realschule Hanasbach. Ich freue mich dich als eine meiner 

Schülerinnen sehen zu dürfen. Ich werde dich auch gleich in 

deine Klasse bringen, wo du dich von nun an aufhalten und 

unterrichtet wirst.“  

Freundlich lächelte sie den netten Herrn an und 

verabschiedete sich damit von den anderen.  

Tony schlug vor, dass sie in der Zeit in die Stadt gehen 

zum Kaffee trinken oder vielleicht sogar ein Eis essen gehen 

könnten. Nickend stimmten alle der Idee zu und machten sich 

auf den Weg. Sarah sah ein letztes Mal noch zu Lilli und 
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lächelte. Ihren Traum in einer Schule sein zu dürfen, hat sie 

ihr nun erfüllt. Langsam folgte sie den anderen und der 

Direktor schob Lilli in ihren neuen Klassenraum.  

Ein großes Schweigen herrschte in der Klasse, als der 

Direktor mit der neuen Schülerin eintrat und alle Blicke 

wandten sich dem Direktor und dem neuen Mädchen zu.  

„So. Sie ist von heute an eure neue Mitschülerin, sie 

wurde erst gerade aus dem Krankenhaus entlassen. 

Normalerweise sollte sie sich ausruhen, dennoch wollte sie 

hier her kommen. Also fühlt euch sehr geehrt. Und bitte seid 

nett zu ihr, da sie noch einige Schwierigkeiten mit 

Erinnerungen an ihr altes Leben und etwas Probleme mit der 

Sprache hat. Vor allen Dingen in Sport kann sie etwas 

Hilfestellung gebrauchen. Danke. Ich werde euch nun wieder 

verlassen. Und Lilli. Viel Spaß noch in deiner neuen Klasse. 

Bei Fragen und / oder Problemen kannst du jeder Zeit zu mir 

kommen. Mein Büro steht immer offen.“, stellte der Direktor 

das Mädchen vor und verließ dann den Raum.  

Die Kleine sah ihm noch nach, bevor sie sich der Klasse 

wieder zuwandte. Etwas mulmig war ihr schon bei diesen 

stillen Blicken. Sie fragte sich schon, ob das wirklich eine gute 

Idee war. Plötzlich erhob eine Schülerin die Hand und der 

Lehrer nickte ihr zu, als Zeichen, dass sie sprechen durfte. Die 

Schülerin stand auf und schmunzelte etwas frech: „Warum 

wolltest du in eine Schule? Wir wären froh hier raus zu sein. 

Bist du so dumm? Ich frage mich, was deinem Gehirn 

zugestoßen ist bei deinem Unfall.“  

„Sag mal! Laura!“, verwarnte der Lehrer das Mädchen.  

„Ich weiß nicht, wie es aus deiner Sicht ist. Ich jedoch 

wollte mal sehen, wie eine Schule so ist, da ich zuvor in noch 

keiner war oder mich zumindest nicht daran erinnere. Aber 

danke für die Frage.“, antwortete Lilli mit einem Lächeln auf 

die Frage.  
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Knurrend setzte Laura sich wieder hin und schmollte 

etwas. Die Klasse klatschte in die Hände, da das Mädchen 

nicht zurückschreckte bei Lauras Kommentaren. Der Lehrer 

war recht überrascht und konnte mit gutem Gewissen das 

alles doch Lilli selber überlassen. Auf einmal hob sich eine 

Hand nach der anderen. Alle hatten Fragen und die Kleine 

freute sich sehr darüber. Es war doch eine gute Idee auf eine 

Schule zu gehen. Der Lehrer jedoch wollte mit dem Unterricht 

fortfahren und meinte, in der Pause hätten sie ja genug Zeit, 

um sich kennenzulernen. Nickend begab Lilli sich langsam 

voran und suchte sich einen Platz, von wo sie noch gut etwas 

sehen konnte und der dazu auch noch frei war. In der dritten 

Reihe am Fenster war ein Platz frei. Fröhlich ging das 

Mädchen darauf zu und schaute sich daraufhin etwas um. Der 

Lehrer begann schließlich mit dem Unterricht. Neben ihr saß 

ein Mädchen mit kurzen, braunen Haaren. Lilli und dieses 

Mädchen hatten Augenkontakt zum selben Zeitpunkt 

aufgebaut und kicherten leise.  

„Ich bin Meike. Nett dich kennen zu lernen.“, stellte sich 

das Mädchen vor.  

„Ah! Schöner Name. Ich heiße Lilli.“, lobte Lilli die 

Tischnachbarin und stellte sich ebenfalls vor. Beide lächelten 

sich dann gegenseitig an.  

„Wegen Laura, mach dir da nichts draus. Sie ist zu allen 

so. Hauptsache sie kommt cool rüber. Sie liebt es Schwächere 

zu unterdrücken.“, fügte Meike noch hinzu.  

„Ich mache mir nichts daraus. Ich freue mich nur, dass 

endlich mal jemand etwas fragte. Diese Stille war 

unangenehm.“, murmelte Lilli leise, Meike nickte zustimmend 

und beide folgten dem Unterricht.  

Da die Kleine etwas später dazu stieß, dauerte es nicht 

mehr lange bis es zur Mittagspause klingelte. Im Klassenraum 

begannen Meike und Lilli zu essen, bis ein paar andere 

Mädchen sich dazu setzten, hinzu kamen noch ein paar Jungs. 
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Zwei von ihnen wurden leicht rötlich sobald Lilli sie 

anlächelte. Sie stellten alle möglichen Fragen:  

Woher sie kam.  

Was passierte und warum sie im Rollstuhl war.  

Ob es stimmte, dass sie bei einer Detektivin lebte.  

Keine Frage ließ Lilli in Verlegenheit versinken. Im 

Gegenteil. Sie versuchte alle, so gut sie konnte, zu 

beantworten. Laura beobachtete alles von ihrer Gruppe aus 

und knurrte vor sich hin. Dieser Anblick nervte sie. Jedoch 

schauten alle überrascht, wie schnell Lilli ihr Frühstück 

verspeisen konnte.  

Nach der Mittagspause wurde es Zeit für die Sportstunde. 

Ein paar Mädchen versuchten ihr beim Umziehen zu helfen 

und sie meisterten es ohne der Kleinen weh zu tun. In der 

Halle angekommen, war  die Benotung von Basketball und 

Reck turnen angesagt.  

Bei Reck turnen konnte Lilli jedoch nicht mit teilnehmen, 

aber sie fragte den Lehrer, ob sie nicht vielleicht am 

Basketballspiel teilnehmen dürfte. Der Lehrer dachte vorerst 

nach, aber willigte dann ein. Mit einem Lächeln begab sie sich 

in das Spielfeld, in dem die Jungs warteten.  

Kevin, der Anführer der zweiten Mannschaft, beobachtete 

Lilli und seufzte: „Nur weil sie ein Mädchen ist, nehmt keine 

Rücksicht! Macht die Mannschaft platt!“  

Grinsend ging Laura gerade zum Reck und freute sich das 

Kevin ihr unter die Arme griff. Nun konzentrierte sie sich auf 

das Reck turnen und gab regelrecht mit ihren 

Bewegungskünsten an. Beim Basketball wurde wirklich keine 

Rücksicht genommen. Jeder spielte recht hart. Vor allen 

Dingen die zweite Mannschaft. Sehr aggressiv. Plötzlich pfiff 

der Lehrer ab. Foul. Lilli wurde von Kevin mit dem Rollstuhl 

umgeschmissen. Grinsend ging er dann auf sein Feld. Aber 

das Grinsen verging ihm schnell wieder.  



 56 

Die Mannschaft wollte ihr aufhelfen, doch sie weigerte 

sich: „Ich schaffe das schon. Kümmert euch um das Spiel! 

Haut ihnen die Bälle um die Ohren. Ich helfe, sobald ich kann. 

Nur das Spiel ist im Moment wichtiger!“  

Zögerlich nickten sie und stürmten los. Wahre Wunder 

bewirkte dies. Die Mannschaft warf einen Korb nach dem 

anderen. Verblüfft sah Kevin das Spiel mit an. Sein Blick 

wanderte zu Lilli, die mit aller Kraft ihren Rollstuhl richtig 

stellte und versuchte sich wieder auf zu hieven. Den Anblick 

konnte er nicht ertragen. Dieses Mädchen verstand es eine 

Mannschaft aufzubauen und anzufeuern.  

Er ging auf sie zu und hielt ihr eine Hand hin: „Tut mir 

Leid. Lass uns fair spielen, ja?!“  

Das Mädchen sah ihn verwundert an, aber nickte lächelnd 

und nahm seine Hand dankend an. Vorsichtig half er ihr auf 

den Rollstuhl und ging schon mal vor. Die Kleine rollte ihm 

langsam nach. Dieses Mal amüsierten sich beide 

Mannschaften erst richtig und gaben beide gleich ihr Bestes, 

aber sie waren nun etwas vorsichtiger, um diesmal keinen 

umzuhauen.  

Als das Spiel beendet wurde, schüttelten sich alle die 

Hände und Kevin nahm Lillis Hand: „Dieses Spiel hat das 

erste Mal richtigen Spaß gemacht. Danke.“  

„Nichts zu danken. Ich hoffe wir spielen bald wieder.“, 

freute sie sich, Kevin schmunzelte und beugte sich zu ihr 

nieder.  

Alle Blicke sahen diesem Geschehen verwundert zu. 

Einige Mädchen quiekten etwas und waren regelrecht 

gespannt, die Jungs erröteten bei dem Anblick. Lilli spürte 

seine Lippen auf ihrer. Ihre Augen offenbarten große 

Verwunderung. Laura ballte ihre Hand zu einer Faust und 

knurrte wütender als zuvor.  
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Langsam löste Kevin den Kuss und schmunzelte die 

Kleine an: „Du bist echt süß. Freue mich dich in unserer Klasse 

willkommen zu heißen.“  

Die Schüler jubelten und der Lehrer lachte.  

„Was soll das? Wie kannst du dem Neuling so einfach 

vertrauen!!“, schrie Laura wütend, rutschte vom Reck und fiel 

ungünstig zu Boden. Verdrehte ihr Bein leicht, „Aua…“  

Vorsichtig rollte Lilli sich zu ihr rüber und gab ihr die 

Hand: „Vertrauen muss mir keiner. Aber helfen, sollte man 

schon, nicht wahr?“  

Verwundert schaute Laura Lilli an. Dem Mädchen konnte 

man einfach nicht böse sein. Seufzend nahm Laura ihre Hand 

an.  

„Frieden.“, murmelte Laura leise.  

Als Antwort lächelte Lilli sie an und nickte.  

„Sehr schön. Da sich alle so gut verstehen, lade ich euch 

nun zum Eis essen ein.“, klatschte der Lehrer begeistert in die 

Hände.  

Und es gab keinen, der diesen Vorschlag ablehnte.  

„Jawohl!“, riefen sie im Chor.  

Laura lächelte dann zu Lilli und da schien sich doch 

Freundschaft aufzubauen: „Von mir aus kannst du das ruhig 

öfters machen, Lilli.“  

„Ich gebe mir Mühe!“, grinste Lilli und alle lachten laut 

auf.  

Die Mädchen gingen in die Umkleidekabine und halfen 

Lilli wieder vorsichtig beim Umziehen. Nachdem alle fertig 

waren, trafen sich alle draußen, damit sie gemeinsam zum 

Eisverkäufer gehen konnten.  

Unterwegs erzählte Laura von ihren ach so tollen 

Erlebnissen. Die anderen hatten es satt, diese Geschichten zu 

hören, aber Lilli war recht begeistert und hackte immer wieder 

neugierig nach, wie es wohl weiterging. Die Jungs lachten 

über dieses Verhalten und Kevin beobachtete das Mädchen im 
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Rollstuhl. Seit dem Basketballspiel hatte er ein Auge auf sie 

geworfen. Zwei Jungs waren natürlich neidisch auf Kevin, da 

er Lilli einen Kuss stahl, aber anders als andere Mädchen 

reagierte sie kaum darauf. Nicht einmal ihr Gesicht änderte 

die Farbe. Dies machte Kevin erst recht neugierig. Die Hälfte 

der Schüler war bereits über der Straße und sie standen beim 

Eisverkäufer mit dem Lehrer. Ungeduldig zappelte Laura 

etwas. Sie wollte ihr Eis haben. Als die Ampel grün wurde 

rannte sie gleich los und die Gruppe langsam hinterher. 

Lachend waren sie alle auf der Straße, ein Auto fuhr 

ungebremst drauf los.  

Lillis Gesicht wurde blass: „RUNTER VON DER 

STRASSE!!“, schrie sie voller Panik die Gruppe an, die das 

Mädchen verwundert ansahen und das Auto zu spät 

bemerkten, dabei war es rot für die Autofahrer. Mit einem 

kräftigen Ruck schubste die Kleine alle von der Straße und als 

Kevin sich aufraffte, um Lilli von der Straße zu ziehen, musste 

er das Unglück mit ansehen.  

Lilli wurde ein drittes Mal erfasst.  

Mit dem Rollstuhl flog sie etwas weiter und einer der 

Jungs schrieb sich die Nummer des Autos auf. Das Auto war 

recht schnell, aber in Schilder, Zahlen und Namen merken war 

er König. Lilli erkannte das Auto wieder.  

„Schon wieder… Diese …Per…son“, sprach sie noch 

zwischen ihren letzten Atemzügen.  

Der Rollstuhl war ziemlich verbogen und klemmte Lillis 

Körper ein. Der Lehrer rief einen Krankenwagen und eilte zu 

dem Mädchen. Sie war doch heute erst entlassen worden. 

Kevin und Laura versuchten Lilli zu bewegen, jedoch 

bemerkten sie, dass das Mädchen zu viel Blut verlor. Der 

Lehrer bat die Kinder die Kleine liegen zu lassen, bevor noch 

etwas Schlimmeres passierte. Der Krankenwagen brauchte 

zum Glück nicht lange und die Leute machten Platz, damit die 

Rettungsdienste mit der Liege durch kamen. Vorsichtig 
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trennten sie das Mädchen von dem Rollstuhl, während die 

Polizei alles absperrte und die Menschenmenge zurück 

drängte.  

Die Zeit lief ihnen davon. Die Kleine hörte auf zu Atmen, 

ihr Herz schlug unregelmäßig und immer langsamer. Höchste 

Eile war geboten. Im Rettungswagen schlossen sie das 

Mädchen an die Maschinen an und mit Sauerstoffmasken 

versuchten die Rettungsdienste die Kleine wieder zum Atmen 

zu bringen.  

Bei der ganzen Hektik, vergaß der Lehrer fast Sarah zu 

benachrichtigen. Ohne zu zögern, rief er sie gleich an und ging 

mit den Schülern zum Krankenhaus. Unterwegs klärte er die 

Detektivin über das Geschehen auf. Diese sprang erschrocken 

von ihrem Platz auf, verabschiedete sich von ihrer Familie, 

aber diese wollten mit. Sarah nickte, da sie ihre Familie 

sowieso nicht zurück halten konnte und sie machten sich dann 

gemeinsam auf den Weg zum Krankenhaus.  

Im Krankenhaus war die Hölle los. Sie versuchten alles, 

um das Mädchen namens Lilli am Leben zu erhalten. Das 

Herz der Kleinen setzte immer wieder aus. Mit 

Elektroschocker versuchten die Ärzte dem Herz wieder einen 

regelmäßigen Rhythmus zu verpassen. Aber ohne Erfolg. Das 

Atmen ging auch nicht voran.  

Vor dem Krankenhaus stand wieder die dunkle Gestalt 

und betrachtete nun das ganze Gebäude: „Hmm… Es scheint 

noch wer hinter diesem Mädchen her zu sein, der sogar nach 

ihrem Leben trachtet. Wie das wohl enden wird?“  

Plötzlich wurde er zu Boden geworfen und die Gruppe 

mit den Schülern und einem Lehrer kam endlich am 

Krankenhaus an.  

„Steh nicht so blöd im Weg rum. Wir haben es eilig!“, 

beleidigte Laura den Typen in schwarz.  
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„Kein Respekt vor Älteren, du Mistgöre?!“, schrie er ihr 

noch nach, aber er wurde gleich erneut nieder getrampelt. 

Dieses Mal von Sarah und ihrer Familie.  

„Huch?! War da nicht was? Hmm… Später!“, wunderte 

sich Sarah und alle rannten rein.  

Am Boden platt gewalzt seufzte die Gestalt.  

„Niedergetrampelt von den Sterblichen. Ich fass es nicht. 

Das zahle ich denen noch heim. Sobald… ich wieder bei 

Kräften bin…“, murmelte er vor sich hin, bis ein Hund ihn 

beschnupperte und das Bein anhob.  

„Auch… das noch… du stehst auf meiner Liste mein 

Freund. Du stehst auf der Liste gaaaanz weit oben.“, drohte er 

dem Hund, der ihn nur zur Antwort anbellte und sich sonst 

nicht weiter stören ließ.  

 

Im Krankenhaus warteten alle auf einen Arzt, der ihnen 

sagte, was nun mit Lilli war. Jedoch hetzten alle hin und her 

und vor dem nächsten Morgen war nichts heraus zu 

bekommen.  

Mittlerweile schliefen die Kinder wie auch der Lehrer und 

Sarah trank einen Kaffee nach dem anderen. Die Nervosität 

stieg immer mehr. Und die Frage:  

Wie geht es Lilli?  

Dann zur Erlösung kam endlich ein Arzt. Sein 

Gesichtsausdruck sagte aber nichts Gutes, aber das wäre nicht 

das erste Mal. Sarah ging auf den Arzt zu und hoffte so sehr, 

dass es nur gute Nachrichten gab und er einfach nur einen 

schlechten Tag hatte. Die Kinder erwachten wieder aus ihrem 

Schlaf und lauschten.  

„Es tut mir Leid. Aber wir schafften es nicht, das Mädchen 

zu retten. Bei dem dritten Unfall bohrten sich, dank dem 

Rollstuhl, die Rippen in ihr Herz. Ihr Herz gab nach zwölf 

Stunden dann doch auf.“, erklärte er und senkte dabei den 

Blick.  
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Tränen waren nun nicht mehr aufzuhalten.  

War das jetzt das Ende für dieses Mädchen?  

Die Mädchen umarmten sich gegenseitig. Kevin und die 

Jungs standen geschockt da und sahen den Arzt 

unglaubwürdig an.  

„Kann… kann ich mich noch von ihr verabschieden?“, 

fragte Sarah unter ihren Tränen. Der Arzt hatte nichts dagegen 

und führte alle zu dem Zimmer von Lilli. Regungslos lag sie 

auf dem Bett. Kein Atemzug. Kein Lächeln. Gebleichte Haut.  

„Warum hast du jetzt schon aufgegeben? Ich dachte, dich 

kriegt keiner so schnell klein. Du hattest doch den größten 

Kampfgeist!“, fluchte Tony etwas wütend unter seinen 

Tränen.  

Tanja umarmte Tony sanft, um ihn zu beruhigen, jedoch 

weinten alle. Sarah kochte vor Wut. Nun hat der 

Fahrerflüchtige es doch geschafft.  

Er hat das Mädchen ins Grab gefahren: „Wenn ich den 

erwische. Ich zögere nicht meine Waffe zu benutzen.“  

Überrascht sahen die Kinder die Detektivin an, aber sie 

verstanden Sarah sehr gut. Derselbe Gedanke ging durch ihre 

Köpfe. Synchron senkten sie alle die Köpfe und verließen den 

Raum wieder. Kevin rammte seine Faust gegen die Wand und 

schrie dann auf. Laura weinte und fiel auf die Knie. Das 

Lächeln des Mädchens konnten sie nicht vergessen. Und 

wollten sie auch nicht. Kajo versuchte seine Oma zu 

beruhigen, die gerade in Tränen ausbrach.  

„Ich will Lilli wieder haben…“, murmelte Sarah unter 

ihren Tränen und die anderen nickten zustimmend.  

 


